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Virtſchaftslriſe auch in England
„Telegragaf“ meldet aus London: Die Kriſis im engliſchen

Handel und engliſchen Jnduſtrie tritt ſchon eher ein als man
erwartet hatte. Eine der größten Fabriken von Sheffield hat
geſtern n von Arblitern wegen Mangels an Auf-
trägen entlaſſen. Die Fabrik ſteht in Verbindung der United
Steel Corporation, einem der größten Konzerne der Welt,
und man betrachtet daher dieſes Ereignis als den Beginn
der größten wirtſchaftlichen Depreſſion, der ſeit einigen Tagen
vorbereitet wird. Einer der größten Fabrikanten hat erllärt,

andere Fabriken in Kürze gleiche aßnahmen
müßten.

Aus Brüſſel.
Brüſſel, 4. Oktober. Die Finanzkommiſſion wird am

Mittwoch wieder zu einer öffentlichen Sitzung zuſammen-
treten. Die Ausſchüſſe arbeiten inzwiſchen in geſchloſſenen
Sitzungen an der Ausarbeitung der Entſchließungen.

Der Anſchluß Oeſterreichs an Deutſchland.
Wien, 4. Okt. Wie eine Zeitungskorreſpondenz meldet,

erklärte Staatsſekretär Dr. Mayr in einer in Fuln-k abge-
ltenen Verſammlung bezüglich der Anſchlußfrage, daß der

nſchluß doch endlich kommen müſſe. Der Eintritt Oeſterreichs
in eine Donauföderation ſei ein Unding, und er glaube, daß
auch die Entente dieſen Plan boreits fallen gelaſſen habe.

Keine Herabſetzung der Zahl der Veſatzungstruppen.
Aus Karlsruhe laſſen ſich verſchiedene Blätter mitteilen,

daß die am 1. Oktober erwartete Reduzierung der Beſatzungs-
heere im linksrheiniſchen Gebiet nicht eingetreten ſei. Jn der
Rheinpfalz ſeien vielmehr am 30. September neue ſchwarze

und ſämtliche ünterbezirke (Kreiſe) im Reg.Bez. Merſeburg. Erſcheint täglich
außer Sonn U. Feiertags in Halle a. S., Sonnabends mit der illuſtrierten Beilage

„Volk und Zeit“.
öHolle, Aenstng, den 5. Atlrder i920-2

Waffengewalt eine Entſcheidung zugunſten Litauens zu er
zwingen. Dieſer polniſche Waffenſtillſtandsbruch bedeutet eine
neue Verletzung der Entſchließung des Völkerbundes und iſtein neuer Beweis für die Lücſichteloſe Eroberungspolitik

Polens gegenüber Litauen.
Kowno, 4. Oktober. (Litauiſche TelegraphenAgentur.)

Die Polen, die mit einigen Diviſionen Artillerie und Ka-
vallerie die Litauer bei Orany überfallen hatten,
beſetzten nach heftigem Widerſtand den Bahnhof. Auf bei-
den Seiten ſind große Verluſte zu verzeichnen. Die
Polen ſetzen ihre Angriffe auch an anderen Orten fort.

Königsberg, 4. Oktober. Der polniſche Heeresbericht vom
3. Oktober beſagt: An der Südfront und an der Zentrums-
front iſt die Lage unverändert. An der Nordfront über
ſchritten die Polen nach Einnahme von Nowogrodek den Serwitſchfluß. Di- Polen melden als zuſanmengeſegtes Ergebnis

der erfolgreichen letzten Offenſive auf der Linie Lemberg
Cholm--Breſt-Litowsk--Bialyſtok ſeit Mitte September eine
Geſamtzahl von 42 000 Gefangenen, 160 Geſchützen, 550 Ma-
ſchinengewehren, 80 Panzerautos, 2540 Waggons und zahl-
reiches anderes Kriegsmaterial. Unter den Gefangenen be
finden ſich die Stäbe dreier Armeen und ganze Diviſions-
verbände.

Nach dem polniſchen Bericht vom 4. Oktober beſetzten die
Polen an der Nordfront Podliesze und Swojatitſch öſtlich von
Baranowitſchi. Die Polen melden zunehmende Panik und
Zuſammenbaltloſigkeit unter den bolſchewiſtiſchen Truppen
am Nordflügel.

Zaghafte Anfänge des Oſtfriedens.

Warſchau, 4 Oktober. (Havas.) Die mit dem Abſchluß
des Waffenſtillſtandes betrauten polniſchen und litauiſchen
Delegierten haben bereits ein Teilabkommen in Bezug auf

uppen eingerückt, ſo in Neuſtadt, Kaiſerslautern und
e

I gramm ſchließt der Reichshaushaltetat mit einem Uebers u von 565 187 061 Kronen ab.
Enver Paſcha auf den. Kengres der 3. Jnternationale in

u.
Zürich, 4. Okt Wie das Georgiſche Preſſebüro aus Baku

meldet, betonte Enver Paſcha auf dem Kongreß der 3. Jnter-
nationale der Oſtländer in Baku ſeine Uebereinſtimmung mit
den Anſichten der 3. Jnternationale und erklärte im Namen
der Organiſationen von Marokko, der Algerienzone, Tripo-
lis, Aegypten, Arabien und Jndien, deren Vertreter er ſei,
en Beitritt zur 3. Jnternationale.

F.

Eine Warnung an Frankreich.

Die L de Lauſanne“ veröffentlicht einen aus
Frankfurt a. M. datierten Brief, in dem eindringliche War-
nungen an Frankreich gerichtet werden. Die einzige ernſt-
hafte Gefährdung der deutſchen Republik liege in dem Ver-
halten des Auslandes Deutſchland gegenüber. Das meiſſte,
was Deutſchland vorgeworfen wird, entſpringt der Ohnmacht
des Regims und dem Fehlen der Autorität. Anſcheinend
aber ſei Frankreichs Politik darauf gerichtet, die Poſition
der deutſchen republikaniſchen Regierung zu ſchwächen, hin
en die verſchiedenen Oppoſitionsſtrömungen in Deütſch-
and zu ermutigen. Das ſei bedenklich. ür Frankreich

würde ſich eine ganz anders gerichtete Politik empfehlen, eine
Politik, die mit feſtem Willen beſtrebt wäre, das gegen
wärtige Regime in Deutſchland zu ſtützen. Das richtigſte
wäre es, wenn Frankreich Deutſchland gegenüber auf das bis
herige Syſtem von Gewalt und Brutalität Verzicht leiſte
und mit Deutſchland auf gutem Fuße zu verkehren beſtrebt
wäre. Das wäre gleichzeitig auch das beſte Mittel, um die
Reaktion in Deutſchland zur Ohnmacht zu verurteilen.
Außerdem müßte Deutſchland ſo ſchnell vie möglich unter
würdigen Bedingungen in den Völkerbund aufgenommen

Krieg und Frieden im Often.

Kowno, 4. Oktober. Die Litauiſche TelegraphnAgentur
eldet: Bei den Verhandlungen in Suwalfi verlangt n die
Polen eine Demarkationslinie, weſtlich des Njemenfluſſes, die
die Linie vom 8. Dezember zu ungunſten Litauens überſchr itet
und zwar: Druskeniki-Grodno--Meretſch--Orany (öſtlich des
len gn) Naſtynn wobei die leßtgenannten Ortſchaft n bei
den Polen verbleiben ſollten. Außerdem verloncten ſie die
freie Benutzung der Eifenbahnlinie von Suwalki über Olita
nach Orany. Die Litauer erklärten dieſe Forderungen nicht
annehmen zu können; beſonders ernſte Bedenken wurdenbetreffs der r militäriſche Transporte verlangten Eiſenbahn
linie Suwalki--Olita--Orany geäußert, da dieſes Zugeſtänd
nis eine ſchwere Verletzung der litauiſchen Neutralität bedeute
und Komplikationen mit den Ruſſen unvermeidlich zur Folge

würde. Ohne das endgültige Ergebnis der Verha
zuwarten, griffen die Polen mit ſtarken

Kräften HOrany an, um auf dieſe Weiſe die litauiſche Dele
ion in Suwalki und die fünfgliedrige Kommiſſion des

das linke Njemenufer abgeſchloſſen.
e

Berlin, 4. Oktober. Wie uns aus dem Reichsarbeits
miniſterium mi ilt wird, iſt die Geſamtzahl der unter
ſtütten Erwerbsloſen in der Zeit vom 1. bis 15. September
1920 in geringem Umfange zurückgegangen. Nach den amt-
lichen Feſtſtellungen betrug die Zahl der männlichen Erwerbs-
loſen am 1. September 1920 305 898, der weiblichen Erwerbs-
loſen 97 483, alſo insgeſamt 403 381 gegenüber 414 716 am
1. September und 411 615 am 15. Auguſt 1920. Zu den eigent-
lichen Erwerbsloſen kommen 373 999 Familienangehörige, die
als Zuſchlagsempfänger unterſtützt werden. TJhre Zahl betrug
am 1. September 386 935. Die neuen Zahlen entſprechen
etwa wieder dem Stand vom 1. Auguſt d. J.

Sinowjew und Bucharin nach Halle.
Nach einer Moskauer Depeſche an das Zentralkomitee der

USP. hat das Exekutivkomitee der kommuniſtiſchen Jnter
nationale beſchloſſen, zum außerordentlichen Parteitag der
USP. in Halle die Genoſſen Sinowjcw und Bucharin als ſeine
Vortreter zu entſenden. Die Leitung der ruſſiſchen Bolſche-
wiſtenpartei hat ſich an die deutſche Regierung mit dem Er
ſuchen gewandt, den Genannten die Einreiſe und zeitweilige
Anweſenheit in Deutſchland zu erlauben. An das Zentral-
komitee der USP. ſtellt die Depeſche das Anſinnen, den bolſche-
wiſtiſchen Delegierten zur Einreiſe nach Deutſchland zu ver
helfen. Dieſes ſei, heißt es in dem Schreiben, um ſo mehr
die Pflicht des Zentralkomitees, als Dittmann und Criſpien,
welche die Möglichkeit hatten, Moskau und Petrograd zu be
ſuchen, gegenwärtig auf Schritt und Tritt die Beſchlüſſe „ver-
drehten“, die auf dem zweiten Kongreß der kommuniſtiſchen
Internationale angenommen wurden. Es ſei die Pflicht des
Zentralkomitees, den ruſſiſchen Bolſchewiſten zu helfen, den
„wahrcen Geiſt“ der Beſchlüſſe der kommuniſtiſchen Jnter-
nationale kundzutun. Ueber den „wahren Geiſt“ Moskaus
kann nach den bolſchewiſtiſchen Bedingungen eigentlich nie-
mand mehr im Zweifel ſein.

Kartoffelnot.
Die ſozialdemokratiſche Fraltion des Heſſiſchen Land ages

beantragte beim Präſidenten, geſtützt auf S 23 der Verfaſſung
des Freiſtaates Heſſen, die ſofortige Einberufung des Land
tages. Zu gleicher Zeit beantragt ſie, der Landtag wolle he
ſchlißen, die Regierung zu ermächtigen. umgehend eine Ver
ordnung zu erlaſſen, wonach die zum Bedarf der ſtädtiſchen
Bevölkerung benötigten Kartoffeln erfaßt werden. Durch
Aufhebung der Zwangswirtſchaft iſt die Kartoffelverſorgung
aufs äußerſte geſährdet. Wie bekannt, weigern ſich die Land-
wirte, Speiſekartoffeln unter dem Vertrogspreiſe von 30 Mk.
ab Erzeug'rſtation zu liefern. Die Mehrheit der ſtädtiſchen
Bevölkerung iſt außerſtande, dieſen Betrag, zudem noch die
Frachtkoſten, Groß und Kleinhandelsgewinn kommen, zahlen
zu können. Die Folge der Nichtbelieferung iſt die gewaltſame
Erhebung des hungernden Proletariats. Müſſen die Arbeiter
ſich Kartoffeln auf dem Lande gewaltſam holen, dann haben
wir den Bürgerkrieg im Lande. Um dies zu verhüten, er-
ſcheint es dringend erforderlich, daß durch geſetzliche Maß
nahmen die Kartoffeln beim Erzeuger erfaßt und zu an
nchmbaren Preiſen in die Städte geliefert werden.

Da die heſſiſche Regierung bis jetzt in der Sache v
getan hat, iſt die Einberufung der Volksvertretung eine

t vor eine vollendete Tatſache zu ſtellen und durch ünbedingte Notwendigkeit, und zwar ſofort, ehe es zu ſpät iſt.
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Re 6uckgaſſe GroßBerlin
Die Angelegenheit der Bildung des neuen Groß-Berliner

Magiſtrats iſt durch das Vorgehen aller bürgerlichen Par-
teien zu eincr Angelegenheit des ganzen Staates geworden.
Da den Bürgerlichen die Macht fehlte, in Berlin direkt die
Bildung eines ihnen nicht genehmen Magiſtrats zu verhin-
dern, haben ſie ſich hinter die Landesgeſetzgebung geſteckt und
wollen demnächſt in dritter Leſung ein Geſetz verabſchieden,
wonach zwölf von den dreißig Berliner Stadträten unbeſol
det ſein müſſen. Das iſt eine boshafte Strafmaßregel gegen
Berlin und zugleich eine Hervorkehrung des plutokratiſchen
Prinzips, denn das Amt eines Stadtrats in Berlin kann ohne
Sold nur der verwalten, der durch arbeitsloſes Einkommen
in die Lage verſetzt iſt, ſeine Arbeitskraft koſtenlos zur Ver
um ſtellen zu können. Solche Leute ſind unter den Sozia-
liſten ſehr dünn geſät, und ſo hofft man, für die bürgerlichen
Parteien mehr Stadtratspoſten und damit einen ſtärkeren
Einfluß im Magiſtrat erzwingen zu können.

Das iſt ein Vorgehen, das kein Sozialdemokrat billigen
kann und das insbeſondere jenen Parteien ſchwer verdacht
werden muß, die ſich ſonſt demokratiſch geben, nämlich den
bürgerlichen Demokraten und dem Zentrum. Kommt aber
das Landesgeſetz zuſtande, ſo iſt nicht erſichtlich, wie man ſich
gegen dieſes ſchlechte Geſetz wehren ſoll, außer etwa dadurch
daß man ſich einen preußiſchen Landtag verſchafft, der ein
Beſſeres beſchlicßt.

Die Kommuniſten und in ihrem Gefolge die Unabhängi-
gen proklamiercen jetzt in Berlin in verſchiedenen abgeſtuften
Tönen „den Kampf mit allen Mitteln“. Die Unabhängigen
meinen damit den Generalſtreik mit dem Ziel, den von der
Stadtverordnetenvoerſammlung gewählten Magiſtrat gegen
das preußiſche Geſetz aufrechtzuerhalten. Die Kommuniſten
laſſen aber die Katze ganz aus dem Sack, indem ſie die gewalt-
ſame Eroberung der Macht über GroßBerlin durch politiſche
Arbeiterräte proklamieren. Daß ſie ſelber dieſen Jrrſinn
ernſt nehmen, iſt kaum anzunehmen, aber ſie brauchen ihn für
ihre Anhänger.

Demgegenüber läßt die Sozialdemokratiſche Partei Groß-
Berlins gar keinen Zweifel daran, daß ſie allen Verſuchen,
das Geſetz gewaltſam zu durchbrechen, mit ſchärfſter Ableh-
nung gegenüber ſteht. Etwas anderes ſollte für einen denk-
fähigen Menſchen, auch wenn er nicht auf dem grundſätzlichen
Boden der Sozialdemokratie ſteht, gar nicht möglich ſein. Wer
die Verhältniſſe in der Berliner Arbeiterbewegung, wie ſie
im Augenblick beſtehen, kennt, der weiß, daß eine große ein-
heitlich geleitete Bewegung zu irgendeinem beſtimmten Ziel
gar nicht geführt werden kann, weil alles vollſtändig zer-
rüttet iſt. U. S. P. und K. P. D. kämpfen in den Diſtrikten
mit Fäuſten und Knitteln um die Parteikaſſen und da ſoll
eine Maſſenaktion möglich ſein mit der Ausſicht auf Sieg?

Die Berliner Genoſſen ſind in der letzten Zeit wegen
ihrer Haltung in der Magiſtratsfrage vielfach angegriffen
worden. Die Angreifer überſhen, daß die Berliner Genoſſen
gar nicht anders handeln konnten, als ſie gehandelt haben,
denn dem Angebot der Unabhängigen, gemeinſam die Ge-
meindepolitik auf demokratiſchem Boden im Sinne des Kom
munalſozialismus zu führen, konnten ſie ſich nicht entziehen,
wenn ſie ſich nicht dem Vorwurf ausſetzen wollten, ſie ver
nichteten die Möglichkeit einer ſozialiſtiſchen Politik, wo ſie
durch die gegebenen Mehrheitsverhältniſſe vorhanden ſind,
und ſeien zu Handlangern der kapitaliſtiſchen Parteien herab-
geſunken. Die Sozialdemokratie hat ſich ſtets für ſozialiſtiſche
Einigkeit auf demokratiſchem Boden ausgeſprochen, und hätte
ſie ſich verſagt, wo ſich die Möglichkeit zu einer ſolchen Poli-
tik bot, ſo hätten die Arbeiter mit Recht die Aufrichtigkeit
ihrer Abſichten beſtreiten können, und ſie wäre für Berlin er
ledigt geweſen, während ſie jetzt infolge der Vorgänge auf
der Linken dauernd Anhang gewinnt. Den Poarteigenoſſen
im Reiche kann es aber auch nicht gleichgültig ſein, ob die
Partei in Berlin gedeiht oder zugrunde geht, und aus dieſem
Geſichtspunkte heraus, zum mindeſten, kann man im Reiche
einiges Verſtändnis für das Verhalten der Berliner Genoſſen
erwarten.

Die weitere Entwicklung dieſer Angelegenheit iſt noch
nicht abzuſehen. Aber dringend zu wünſchen iſt es, daß noch
ein Weg gefunden wird, der aus dieſer Sackgaſſe heraus-
führt. Die Berliner Genoſſen können von ihrer Richtlinie,
auf dem Boden des Geſetzes alles zu tun, um eine ſozialiſtiſche
Gemeindeverwoltung von Groß-Berlin zu ermöglichen, nicht
laſſen. Die bürgerlichen Parteien und ganz beſonders auch
die preußiſche Staatsregierung ſollten aber bedenken, daß es
ein gefährliches Beginnen iſt, in den Arbeitern den Glaubes
an die Demokratie zu erſchüttern. Die Arbeiter dürfen nicg
das Gefühl haben, daß die Demokratie ein Ding iſt, das nur
gilt, wo es gegen ſie geht, das aber ſofort wieder durch Aus
legung umgebogen wird, wo es ihnen Einfluß und Vorteil
verſpricht. Die politiſche Klugheit verlangt, daß der Mehr-
heit GroßBerlins das kommunale Selbſtbeſtimmungsrecht
nicht verkümmert wird. Die linksradikalen Elemente können
gar nicht anders zu praktiſcheren Anſichten erzogen werden als
dadurch, daß man ſie zur poſitiven Mitarbeit und t Ver
antwortung gegenüber dem Volke heranzieht. Richt die Ber
liner Genoſſen haben das Spiel der Linksradikalen geſpielt,
ſondern die bürgerlichen Parteien haben Waſſer auf ihre
Mühlen geleitet.



Zugung des Reſchr-Sthotedumes.

K. r. Jn der Goetheſtadt Weimar tagte in der letzten
Woche der Reichsſtädtebund. in welchem mehr als tauſend
mittlere und kleine Städte Deu ſchlands zuſammengeſchloſſen
ſind. Jm Mittelpunkt der Tagung ſtand ein dreiſtündiger
Vortrag des Syndikus Dr. Haekel üßer die Finanzlage der
deutſchen Städte. Er bot in dieſem Referat eine Fülle Ma
terials und wertvolle Anregungen. die für die immer ſchwie-
riger ſich h Praxis oute Fingerzeioe geben. Jnsbe
ſondere zeigte er, daß es ſetzt bei der Verteſlung des Einkom
mnenſteuergufkommens darauf ankomme, einen für die Ge-
meinden günſtigen Verteilungsmaßſtab zu ermitteln. Weiter
beſchäftigte er ſich mit einer Reihe von neuen Steuervor-
ſchlägen, unter denen ſich aber kaum ſolche befinden, die
einen weſentlichen Ertrag rerſprechen. Die Wohnungslurus-
rner muß als die ſozial gerech“eſte erſcheinen. Die Wohn
euer, als für die produktive Wohnungsfürſorge unentbehr-

lich. kann grundſätzlich nicht abgelehnt werden. doch darf ſie
nicht zu ſozialen Ungerechtigkeiten führen. Die Realſteuern
müſſen unbedingt den Gemeinden bleiben. Es iſt dagegen
Einſpruch zu erheben. daß den Kreiſen das Recht gegeben
werden ſoll. die Luſtbarkeitsſteuer in ſolchen kreisangehöri-
en Gemeinden, die ſie bisher nicht eingeführt haben, ganz

in Anſpruch zu nehmen. Die Gemeinden müſſen das Recht
rhalten, die Wertzuwochsſteuer auszubauen. da hi rbei ört-
liche Geſichtspunkte mitſprechen. Die Febühren bedürfen
durchweg der Erhöhung. Die ſtädtiſchen Werke müſſen unter
allen Umſtänden rentieren, Defizitanleihen ſind zu vermei-
den. Sehr ausſührlich verbreitete ſich der Redner über die
neue Verteilung der Schullaſten. Er verlongte, daß ſich der
Staat an den Koſten der ſtäd! iſchen Mittelſchulen in gleicher
Weiſe beteilige, wie bei den Volksſchulen. Ein Vertreter
des preußiſchen Finanzminiſters, der gleich hinterher das
Wort nahm, machte intereſſante Ausführungen über Abſich
en der Regierung. Er teilte unter anderem mit, daß ein
Heſetzentwurf über die Mitbeteilicung des Staates an den
Mittelſchullaſten demnächſt herauskomme. Natürlich konnte
er ſich nicht verſagen, auch in den Ruf zur Sparſamleit ein
zuſtimmen. Ein ſozial' ſtiſcher Delegierter, Bürgermeiſter
Stoll (Lauenburg a. d. Elbe) erwiderte ihm unter lebhafter
Zuſtimmung. daß das Prinzip der Sparſamkeit bei den mitt-
leren und kleinen kommunalen Verwaltungen durchweg ſtreng
beachtet werde. Jn dieſen Verwaltungen werde auch bei
einer durchweg geringen Zahl von Beamten und Angeſtell
ten ein reſpektables Maß von Arbeit geleiſtet. Es ſtehe
daßin, ob dies auch bei den ſtaatlichen Bekörden und ge-
wiſſen Kriegsorganiſationen in demſelben Maße der Fall
ſei. Des weiteren verbreitete ſich der Redner über verſchie-
dene Steuerfragen und rollte dabei das Kommunaliſierungs-
hema auf. dem viele jetzt ſcheu ausweichen, hier den ſozia-
(iſtiſchen S'andpunkt entwicfeſnd. Die Ausführungen fan-
den auch bei den nichtſozialiſtiſchen Delegierten eine ſehr bei-
fällige Aufnahme. Bürgermeiſter Rohde (Jsehoe) ließ ſich
in intereſſanter Weiſe über die Löſung der Woßnungsfrage
aus. Er will den Ertrag der Wohnſteuer nicht als Bau-
kapital, ſondern zur Verzinſung und Amortiſierung der für
die produktive Wohnungsfürſorge aufzunehmenden Anleihen
verwenden, damit etwas wirllich Großzügiges geſchaffen wer
den kann.

Am zweiten Tage beanſdruchte die von den ſozialiſtiſchen
Delegierten beantragte Beſprechung des Ernährunaspro-
plems das Hauptintereſſe. Jn den einleitenden Ausſührun-
gen wies der ſozialiſtiſche Stadtverordnete Popken aus
Schönbeck a. d. E. auf die gegenwärtige bedrohliche Lage,
auf den Kartoffelwucher, die Preistreibereien der Händler
und die Schamloſigkeit der Schnapsbrenner hin, die den
Landwirten beſonders hohe Preiſe bieten. Der Reichs
ftädtebund habe die Pflicht, ſofort einzugreifen und für eine
ausreichende Verſorgung der Städte zu erträgl'chen Preiſen
einzutrten. Die Verſammlung ſtimmte dieſen Ausführungen
lebhaft zu. Jn der Ausſprache wurde allgemein empfopßlen,
direkt mit den Landwirten in Verbindung zu treten. Ver-
treter des Jnduſtriegebietes wieſen auf die beſonderen
Schwierigkeiten ihrer Gemeinden hin, die bei einer ſolchen
regionalen Regelung wabrſcheinlich Schaden leiden würden.
Eine entſprechende Entſchließung gelangte einſtimmig zur
Annahme.

Auch die übrigen Tagesordnungspunkte begegneten leb-
Jntereſſe. Am Schluß wurde die Verſtärkung des

eſamtvorſtandes um zwei Mitglieder beſchloſſen. Zum

Ston aus Lauenburg a. d. E., in den

(Eilenburg) einigen beſorgten Gemütern auf Anfrage mit
aller Beſtimmtheit, daß politiſche Geſichtspunkte bei der Neu
wal nicht maßgebend geweſen ſeien. Bei allen Vorſchlägen
ſei die perſen'che Quoliſikation ausſchlaggebend geweſen,
der Standpunkt der abſoluten poli iſchen Noeutralität ſolſe
auch weiterhin maßgebend, der Reichsſtädtebund eine rein
fachl'iche Vertretung der ſtädtiſchen Jntereſſen ſein. Bedauer
lich iſt, daß eine Anzahl Städte, auch ſolche Milionenetats,
auf die Beſchickung aus Bründen einer falſchen Sparſamkeit
verzichtet katten. Von unſeren Genoſſen muß dringend er
wartet werden, daß e eine ſolche „Svarſamleit“ ablehnen.
denn ſie ſchädigt die Jntereſſen der Städt. die nur gedeihen
können. wenn ſie ihr eigenes organiſatoriſches Leben kräftig
en'wickeln und dalür ſorgen. daß es nicht verkümmert und
verödet denn dann würden die Beſchlüſſe der Organiſation
die verdiente Richtachtung finden.

De Urwahlen in der U. 6. V.

Summariſch wollte man in den nach Moskau gerichteten
Vezirken der U. S. P. die Delegierten zum Parteitag be-
ſtimmen, damit die Mehrheit für Annahme der Bedingungen
nicht nur geſichert, ſondern auch recht groß wäre. Außerdem
diente auch das dazu, die Agitation der gemäßigteren
Elemente gegen die Bedingungen zu erſchweren. Die Partei-
leitung machte nun einen Strich durch dieſe Rechnung und
ordnet- überall, unter Berufung auf einen Beſchluß ihres
erſten Parteitages in Gotha die Urwohl ſämtlicher Delegierten
an, wenn Fe auf dem Parteitag anerkannt werden wollten.
Manche Bezirke müſſen erſt noch im Laufe dieſer Woche daran
geben dieſer Vorſchrift r r So auch der haeſche

ezirk, der immer ſpornſtreichs vorauseilt, wenn es Oppoſition
mochen h ißt, aber gemütlich hinterher bummelt, wenn es
heißt mit ihren Genoſſen im gleichen Schritt zu gehen. Jn
anderen Städten haben dieſe Urwahlen wirllich in der Form
eines Wahlaktes am geſtrigen Sonntag ſtattgefunden. Hier
in Halle wird man ja bei der ſtattſindenden Wahl möglichſt
den Anſchein zu vermeiden ſuchen, als ob es ein demokratiſcher
Akt wäre. Wenn man einmal für Diktotur ſchwärmt, dann
iſt man in Halle auch konſequent nach jeder Richtung. Bei
der einigermaßen das Gepräge eines Wahlkampfes tragenden
Urabſtimmung am Sonntag haben ſich doch noch in ver-
ſchiedenen Orten erhebliche Teile der U. S. P. gegen die An
nahme der 21 Gebote aus Moskau erkllärt.

Ueber die Berliner Abſtimmung ſchreibt der „Vorwärts“:
Am geſtrigen Sonntag fand in Groß-Berlin die Urwahl

der Delegierten zum Parteitag der U. S. P. in den einzelnen
Diſtrilten ſtatt. Ue her das Ergebnis ließ ſich bis Schluß des
Blattes nichts Endqgültices in Erfehrung bringen. Jmmerhin
zeigt es ſich, daß die MhrFeit der Mosfowiter jnnerhalß der
ungabhängigen Partciwitglicdſchaſt in der Reichs“auptſtedt
doch nicht ſo überwälligend iſt. m man es nach den Ab-
ſtimmungen in den einzelnen Diſtriſten während der lebten
Wochen annehmen konnte. Jn einzelnen Diſtrikten haben
ſogar di Geoner der Moskeuer Bedineungen eine kleine
Mehrheit behalten. Jn den anderen, zum Teil ſogar in denen,
die ſeit jeher als beſonders radi'ol angeſehen wurden. verfügnt
der rechte Flügel noch immer über eine ſtarke Minderheit.
Offenbar hat die unter der Leitung der Freiß it“- Redaktion
in der letzten Woche unternommen kräftige Gegenaftion in-
ſofern cewirkt, als ein guter Teil derjenigen Uncobängigen,
die ſich in den Mitgliederverſammlungen bei der Abſtimmung
nicht recht trauten gegen die Bedingungen zu ſtimmen, bei
der ageheimen Urwahl ihren Mut wiederfonden. So bat in
Neukölln, einer olten Hochburg der Radikalſten, die Wahl
folgendes Ergebnis gekabt: Für die Annahme der Moskauer
Bedingungen 2200 Stimmen. Alles in allem iſt mit einer
Mehrheit von etwa 60 Prozent in GroßBerlin für Moskau
zu rechnen.

Die „Frrihcit“ teilt als vorläufige Reſultate aus Berlin,
ohne die erſt ſetzt hinzugeommenen Städte und Vororte,
folgende Ziffern mit: Geſamtergebnis ohne 8. Diſtrikt 13 849
Stimmen für. 12 505 gegen die Bedingungen.

An Rachrichten aus anderen Städten ſind zu verzeichnen:

Magdeburg.
Vorläufiges Ergebnis der Abſtimmung in Magdcburg-

erſtenmal wurde ein Sozialdemokrat, der Bürgermeiſter

Butu simbu's Miſſion in Curopa.
Eine Negergeſchichte von H. Thurow.

38. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
„Das laſſe man ſich nicht gefallen!“ wetterte es ihm enr-
en
Ein buckliges Männlein ließ ein witziges Wort in den

Aufruhr gleiten.
„Dieſer Schwarze,“ ſagte er, „iſt ein Gelber, oder nicht?“
Butu verſtand von allem Gerede nicht mehr, als er etwa

oon der Spektralanalyſe oder einem Terminhandelsgeſpräch
an der Börſe verſtanden haben würde.

Als ihm die Situation kritiſch zu werden ſchien, ſuchte er
inſtinktiv nach irgendetwas, um ſich im Notfall zu vertei-
digen. Jn der Taſche fühlte er einen Gegenſtand, den er eiligſt
herauszog: es war die Holzfigur, der Mukiſch, den er, wie
auch die Puppe, in der ſtetigen Beſchäftigung mit allerlei
Fluchtplänen ſeit Wochen auf dem Leibe trug.

Eine jähe Hoffnung durchzuckte ihn, als er den Auf-
geregten das kleine monſtruöſe Männlein vor die Augen hielt.
Vielleicht beſaß der Fetiſch über gewöhnliche Menſchen doch
noch eine Gewalt. Aber die Wirkung, die er mit dem Hei-
ligen erzielte, war eine unerwartete.

Die Leute ſtarrten das Figürchen einen Augenblick an,

Stadt: Die Liſte der Gegner der Bedingungen erbielt 601, die

Vorſtand gewählt.Doch erllär e der Präſident, Oberbürgermei*er Dr. Belian Befürworter 655 Stimmen. Es haben von 5100 nur 1250
Mitgli der ihr Wahlrecht ausgeübt.

Bei der Urwohl wurden in Bremen 5 Gegner der Be
dingungen gewählt Di: Anhänger der Bedingungen erhielten
485 Stimmen und kein Mandat, die Gegner erhielten 2304
Stimmen und fünf Mandate.

Leipzig.
Die Urabſtimmung hat bis jetzt folgende Teilreſultate

ergeben: 11876 Stimmen gegen 7789 für die Moskauer Be
dingungen. Es ſtehen noch verſchiedene aus, das
Verhältnis dürfte ſich aber nicht mehr viel ändern.

Plauen.,
e Teilreſultat: 362 Stimmen für, 1119 segen

die Bedingungen; davon entfaſſen auf Stadt Plauen: 294
Stimmen für. 614 gegen die Bedingungen.

Krimmitſchau: 15 Stimmen für, 180 gegen die Bedin
ungen.ß 21 Stimmen für, 159 gegen die Bedingungen.

Rodewik: 32 Stimmen für. 67 gegen die Bedingungen.
Auerbach: Keine Stimme für, 99 gegen die Bedingungen.

Frankfurt a. M.
Für die Bedingungen wurden 1109, dagegen 1024

Stimmen abgegeben. Von etwa 10 000 Mitgliedern haben
ſich nur wenie mehr über 2000 an der Urwahl beteiligt.

Mannheim.
Die Abſtimmung dürfte etwa 700 Stimmen für und 500

gegen die Bedingungen ergeben. Ein genaues Ergebnis liegt
noch nicht vor.

Vor dem zerfoll.

der U. S. P. in Stuttgart fügen wir heute ausführlichere
Meldungen hinzu.

Stuttgart, 4. Oktober. Sonnabend und Sonntag fand im
Beiſein von Criſpien und Stöcker eine außerordentliche
Landesverſammlung der U. S. P. ſtatt, die gleich am erſten
Tage die endgültige Spaltung brachte. Nach heftiger Ge-
ſchäftrordnungsdebatte ſprach die Verſammlung den An-
hängern Criſpiens und des Landesvorſtandes ſchon mit allen
gegen 11 Stimmen das ſchärfſte Mißtrauen aus. Dann ſtellte
der Kaſſierer feſt. daß die Kaſſe ler ſei und die Delegierten
zum Parteitag erſt nach Lei ung eines Extrobeitrages inſtand-
geſekt werden könnten. Das Rundſchreiben des Zentral-
vorſtandes betreffend die Urwahlen der Partcitagsdelegierten
wurde als Ufos ſchlimmſter Art bezeichnet und deſſen Be
achtung abgelehnt. Der Landesvorſtand verlangte darauf,
daß ihm Gelegenbeit zur Erſtattung eines Tätigkeitsberichtes
gegeben würde. Das wurde mit 111 gegen 86 Stimmen ab-
gelehnt. Dem Landesvorſtand wurden die ſchlimmſten
Schimnpfworte wie Drehſcheibenpolitiker uſw. zugerufen. Als
der weitere Antrag der Minderheit, die Verſammlung auf
eine halbe Stunde zu vertagen, mit 187 gegen 63 Stimmen
aboelihnt wurde, verließen die Anhänger Criſpiens und des
ſeitherigen Landesvorſtandes den Saol unter ungeheurem
Radau. Es war aber nur ein kleines Häuflein, 45 von ins
geſamt 217 Delegierten, ferner zwei Redaktcure des Stutt-
garter „Sozialdemokrat“, ein Teil der Preßkommiſſion,
mehrere Abgeordnete uſw. Das moskaufreundliche Parlament
tagte weiter und lud den Zentralvorſitzenden Criſpien zur
Erſtattung ſeines Moskauer Referats ein. Criſpien verlangte
Aufhebung der bisher von der Landesverſammlung gefaßten
Beſchlüſſe, was jedoch von der Verſammlung abgelehnt wurde.
Dann hielt Sto er ſein Korreferat, in dem er die ungün-
ſtigen ruſſiſchen Zuſtände gar nicht ſelbſt zu diskutieren mee
gleichwoßl aber den Anſchluß an Moskau empfahl. Jn der
Ausſprache kam eine gegenteilige Anſicht nicht mehr zum Aus
druck. Bedauert wurde, daß die Parteiſpaltung nicht ſchon
früher erfolgte! Einſtimmig gelangte eine Reſolution zur
Annahme, die vom Parteitag den Anſchluß an Moskau for-
dert, das Stultgarter U. S. P.-Blatt als Organ der Moskau-
freunde prokſamiert und vom Parteitag eine ſcharfe Verur-
teilung des Weglaufens Criſpiens aus der Landesverſamm-
lung erwartet. Schließlich wurde ein neurr moskautreuer

Die Väter der württembergiſchenLandesvorſtand gewählt.
U. S. P., darunter Criſpien, befinden ſich faſt ausnahmslos

übrigen rann aber wohl der Kerl nichts dafür; er iſt ein
Jrregeführier, der irgendwo entſprungen ſein mag, und nun

forderungen ausgeſpielt werden ſoll!“
„Ganz recht!“ hieß es. Man war einverſtanden, und

es wurde ſoſort eine Delegation an den Fabrikchef beordert.
Die'e richtete zunächſt nichts aus. Als aber im Laufe des
Nachmittags die Unzufriedenheir größer wurde und bei
Arbeits ſchluß ein ungeduldiger Ruf nach ſofortiger Betriebs-
einſtellung allgemeine Unterſtützung fand, lenkte der Chef
ein, und Butu Simba wurde entlaſſen.

Er war mehr als angenehm überraſcht, daß der Streit
um ſeine Perſon einen Ausgang nahm, wie er ihn nicht
beſſer hätte wünſchen können. Erſtens erhielt er ein paar
blanke Mark Lohn, dann fammelten auch die nun befänftigten
Arbeiter noch eine Handvoll Groſchen für ihn ein; denn
ſie meinten, daß der arme Teufel ja auch exiſtieren müſſe,
und drittens wurde er an die Luft geſetzt, d. h. der Freiheit
zurückgegeben, um deren Verluſt er ſich im Gerüttel und
Geſtampf der Maſchinen den ganzen Tag gehärmt hatte.

Neben einem Trupp Männer und Frauen, die nach Feier-
abend ihrem Dölflein zupilgerten, ſchritt er erhobenen Haup-
tes davon. Jn ſeinen Augen ſpielte ein Lächeln der Dank-
barkeit, und ſeine Lippen ſtreuten Worte in das Geſpräch der
andern, die kein Menſch verſtand. Jm Garten eines an der

dann lachten ſie unter ſich erſt leiſe, dann immer lauter und

Der Bucklige rief: „Du fauler Kunde das Herrgöttle,
wenns eins iſt, fürchten mer nit. Stecks nur wieder ein, das

ſchließlich überſchütteten ſie ihn mit lautem Spott.

Popanſel, ſonſt kannſt am End' noch Trauer tragen um's!“
Die Leute geſtikulierten, nur Butu verharrte in Schwei

gen.
Der Bucklige aber zog ein altes Notizbuch heraus und ent-

fingerte ihm ein rotes Maiband. Aus der Weſtenborte zog
er eine Stecknadel und dann heftete er mit raſchem Griff
dem Neger das Abzeichen auf den Rock.

„Da ſiehſte,“ rief er, „das iſt unſer Herrgott der ſteht
dir, beim Henker, auch nicht übel!“

Ein fröhliches Gelächter quittierte den Einfall des Buck
gen.

Ein geſetzter Mann, der eines gewiſſen Vertrauens zu ge
nießen ſchien, ſammelte jetzt die Unzufriedenen um ſich.

„Wir werden natuürlich,“ ſagte er, „ſofort bei der Fabrik-

Strafe liegenden Wirtshau'es traktierten er und zwei jün-
gere Burſchen ſich noch gegenſeitig mit einigen Schoppen Bier.
Nachher ſchlug er ſich ſeitwärts ins Feld und ward nicht mehr
geſehen.

Rückſehr zu den Funni.
Nicht jedem Traum wird Erfüllung; in das luftige Spiel

menſchlicher Hoffnungen werfen ſtürmiſch heraufſteigende Ge
witter ihre Hagelſch'oſſen. Auf den ſüdlich führenden Wegen
und Stegen Deutſchlands irrte damals viel flüchtiges Volk,
deſſen Bürde leicht und deſſen Sehnſucht groß war, Unter
tauſend Gefahren dem Bereich der Zwingburgen und Ba-
racken entronnen, folgte es dem berückenden Bilde eines
ſagenhaft in die Wolken ſchimmernden Landes, von deſſen
höchſtem Gipfſel ein buntes Fähnlein flatterte. Jenes Bild
glühte auf und erloſch wieder im Schatten des Abends, und
nur wenige Füße betraten den heiligen Boden der Freiheit.
Ja, es kam vor, daß nur das ſilberne Band eines Stroms
die brennende Erde unter den Fußſohlen der Fliehenden

leitung Hroteſtieren! Die Sache muß wieder ins Lot. Jm vom rettenden Eiland trennte dann aber erſcholl das

III II „JZ.Vä—ä—

hier als Sklave des Kapitals gegen unſere gerechten Lohn-

drohende „Wer da!“ eines Häſchers, oder die grüne Flut
gurgelte den Sehnſuchtsſchrei des gehetzten Fremdlings in
ihre Tiefen hinab. Nur wenige Glückliche gelangten hin
über; die Mehrzahl der Entwichenen wurde lange vorher
aufgegriffen „hier- und dahin zur Strafverbüßung abgeſcho-
ben oder zur Fronarbeit ins Etappengebiet hinter die Front
dirigiert.

Zu dieſen Kriegern, die ſich unvermutet eingefangen und
an einen Ort ſpediert ſahen, der auf der eingeſchlagenen
Reiſeroute nirgends vorgeſehen war, gehörte auch Butu. Er
lief geradewegs ins Unglück, das letzten Endes ſchon die
Vorbedingungen des Glücks, d. h. eine günſtige Schickſals-
wende in ſeinem Schoß barg. Am dunklen Abend in ein
Hoftor einſchwenkend, ſah er ſich plötzlich einer Patrouille
gegenüber, die ihn in ein finſteres Loch ſteckte, in dem er
drei Tage und drei Nächte lag unter der grimmigen Pein des
Hungers, über den, wie es ſchien, vollſtändigen Fehlſchlag
ſeiner Hoffnungen nachdenken konnte.

Jhm hatte nicht, wie anderen, die Viſion des mächtig und
wunderlich getürmten Landes die Sinne berückt er wußte,
daß weit hinter jenen Alpenhöhen erſt das wahre Land
der Freiheit lag, ſeine Heimat, die ſich nur durch den Umweg
über die franzöſiſche Front erreichen ließ. Er hatte daher
ſeinen Schritt immer noch auf die Richtung der Sonne ein
geſtellt, und das ſeit einiger Zeit deutlicher werdende Kanonen-
gebrüll belehrte ihn, daß er der Grenzzone und ſeinen Lands
leuten nicht mehr fern ſein konnte.

Als er den ſcharfen Arreſt überſtanden hatte, wurde er
mit einem Trupp anderer, aus verſchiedenſten Richtungen
herangebrachten Gefangenen gegen die Weſtfront geſchickt,
da höheren Orts eben der Befehl ergangen war, einige hun
dert Feinde zu Repreſſivzwecken hinter die deutſchen Linien
zu bringen. Es begann eine ſchwere Zeit für ihn. Die
Kolonne wurde auf einen exponierten Punkt beordert und
ſollte eine Chauſſee bauen helfen. Es gab Steine und Holz
zu ſchleppen, zu pfählen und zu rammen, unter Sturm und
Regen im Schlamm zu waten. Von einem tröſtenden Ge
danken unterſtützt, fand er ſich mit Geduld in das Unver-
meidliche. Er ſagte ſich, daß jeder Meter, um den ſich die
Straße weſtwärts verlängerte, die Entfernung bis zu der
jenſeitigen Stellung um ebenſoviel verkürzte. Zudem wartete
ſeiner eine angenehme Ueberraſchung. Er ſah in dem Durch
einander von geſchäftig hantierenden Geſtalten auch einige

Bekannte ſFortſekung folgt.

Der ſchon geſtern gebrachten Meldung von der Spaltung
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die am Sonntag fUr ſich tagte ber derenMi
e zur Stunde Genaues aber noch nicht vorliegt.Beſchlüſſ

WTB. Hannover, 4. Oktober. Reichstagsabgeordneter

n 7 vegrer en ever aus der Unabhängigen ſozialdemokratiſcheni ausgeſchloſſen worden. a t wWe

Ein Beitrag zur Frage des Lohnuhbrues.

Von W. Scheinhardt.
Der Krieg hat dem Körper des deutſchen Wirtſchaftslebens ſchwere Senren geſchlagen. Dieſelben zu heilen, iſt

ſehr ſchwer. Die tüchtigſten Köpfe unſerer Volkswirtſchafller
haben zu dieſem Zwecke Vorſchläre nach allen Richtungen
gemacht, aber das richtige Heilmitel noch nicht gefunden. Sie
werden es auch nicht find n, weil die Krankheit faſt den
geſamten Erdkreis erfaßt hat.

Sonſt erblickte man bei uns eine Beſſerung in der Hebung
der Valuta und der z in der Produktion. Jn-
zwiſchen hat aber die Arbeitsfreudigkeit bei uns einen gänz
erheblichen Fortſchritt gemacht. An vielen Stellen kommt die
jetzige Leiſtung der Arbeit den Leiſtungen der Vorkriegszeit
gleich. Ganz beſondere Fortſchritte ſind in Bergwerken zuverz ichnen. An vielen Stellen iſt die Akkordarbeit wieder
eingeführt. Alſo, der Arbeiter hat ſeine Pflicht getan. Jn-

Fene des Tiefſtandes unſerer Valuta war die Jnduſtrie bis
nfang Mai voll biſchäftiot. Es konnte nicht genug herge-

Drt werden. Rieſige Auslandsaufträge waren zu erledigrn.
ie Induſtrie machte ein gutes Geſchäft. Da im Frühjahr

alle Lebensmittel ſowie Bedarfsartikel im Preiſe daucernd
ſtiegen, waren die Arbeiter gezwungen, mehrere Male um
eine Erhöhung der Löhne bei den Arbeitgebern vorſt'llig zu
werden. Die Lebensmitelpreiſe ſtiegen derartig, daß die
Lohnerhöhungen in faſt regelmäßigen Abſtänden erfolgten.
Jn den Lohnforderungen ſahen die Arbeitgeber den Unter-
gang des d' utſchen Wirtſchaftslebens.

Es m ganz enſchieden in Abrede geſtellt werden, daß
die heutige Kriſe, die das deutſche Wirtſchaſtsleben e hat,
in den Löhnen der Arbeiter zu ſuchen iſt. Die Urſache liegt in
den Leiden Worten „verlorener Kri g“. Es kommt noch
hinzu, daß während des Krieges und nach dem Kriege eine
große Anzahl von Menſchen Schiebergeſchäfte betrieben haben.
Den Leuten lag es nicht daran, Lebensmittel für das Volk ins
Land zu in n, ſondern Geld zu verdienen. Jn den Händen
dieſer Leute befinden ſich heute, zum Schaden des Volkes viele
Millionen Mark. An dem ſogenannten „Loche“ unſerer weſt-
lichen Zollgrenze wurde alles verkauft, was nicht niet- und
nagelfeſt war. Große Mengen von deutſchem Geld ſind durch
die Oeffnung im Weſten, ſowie auch an anderen Stellen nach
dem Ausland abgeſchob'n. Auch die inneren Unruhen, die
ſich im Lande abgceſpielt haben, dürfen nicht außer Betracht
gelaſſen werden. Ungeheure Mengen von Papiergeld mußten
hergeſtellt werden. So war erreicht. daß Ende Januar unſer
Geld im Ausland kaum noch einen Wert hatte. Am 27. Jan.
wurden für 100 holländiſche Gulden 4204 drutſche Papiermark
bezahlt. Anfang Februar bewegte ſich unſere Valuta langſam
aufwärts. Die Bewegung hielt bis vor einigen Wochen an.
Alſgemein war die Anſicht vertreten, daß wir nun einer
beſſeren Zeit entgegen Die Arbeiterſchaft ſchrie nach
dem Preisabbau, das Unternehmertum nach dem Lohnabbau.
Durch die anhaltende Steigung unſerer Währung blieben die
Aufträge aus dem Ausland aus. Es trat eine allgemeine
Geſchäftsſtille ein. Man hoffte auf ein Fallen der Preiſe.
Auſträge, die an die Jnduſtrien vergeben waren, wurden
zurückgezogen. Die Hamſterlager der Händler und Großiſten
waren zum Teil überfüllt. Sie hatten dies in der Hoffnung
etan, daß die Preiſe weiter anziehen ſollten. Gegen eine
erabſetzung der Preiſe leiſteten ſie heftigen Widerſtand. Es

wurde das Wort geprägt „Käuferſtreik“. Jn Wirllichkeit
aber iſt es kein Käuferſtreik, ſondern die große Maſſe des
Volkes iſt ganz einfach nicht imſtande zu kaufen. Das Ein
kommen der Arbeiter hat eben nicht Schritt gehalten mit dem
Steigen der Lebensmittelpreiſe. Hinzu kommt ferner, daß
10 d ozent vom Verdienſt für Steuern in Abzug gebracht
werden.

Wer hat nun die Koſten der Kriſe zu tragen Der Arbeit-
geber will ſie nicht tragen, er verſucht ſie auf die Arbeiter

Se ab n Als in der Jnduſtrie die Geſchäfts
tockung bemerkbar machte, wurde an die Arbeit rſchaft heran
getreten mit der Forderung, die Löhne herabzuſetzen. Als
Grund wurde von den Arbeitgebern angeführt, bei den jetzigen
hohen Löhnen ſei eine Aufrechterhaltung der Betriebe nicht
möglich. Aufträge waren nicht zu erhalten. Unter dieſem
Vorwand ſind (ine große Anzahl von Arbeitern entlaſſen, Be
triebe ſtillgelegt worden. Man verſuchte alſo wie bei früheren
Kriſen die Koſten auf die Schultern der Arbeiter abzuwälzen.
Den Arbeitgebern iſt es wohl möglich, die Betriebe aufrecht

erhalten, denn zum Teil verfügen ſie noch über r erhebiche Gewinne aus der guten Geſchäftegeit Die Arbeitgeber

wollen aber, um kein Gold zu verlieren, ſich keine Waren auf
Lager leg n, ſondern ziehen es vor, ihren Vetrieb zu ſchließen.
Die Stillegungskoſten ſind heute geringer, als das früher der
Fall war. Dies beweiſt folgendes Veiſpiel: Der Staatsſekretär
Prof. Hirſch machte vor dem Ausſchuß des Reichswirtſchafts-
rates, der ſich mit dem Antrag des Genoſſen Wiſſ.ll beſchäftigt,
ſel gende Ausführungen: „Jüngſt erſchien ein Schuhwaren-
abrikant und verlangte Ausfuhrgenehmigung für Gebrauchs-

ſchuhwerk. Jhm wurde erklärt, daß ſolche Ausfuhr mit Rück-
ſicht darauf, daß der deutſche Markt unverſorgt ſei, wohl nicht
angängig ſei. Darauf erklärte der Fabrikant: „Dann werde
ich meine Arbeiter entlaſſen.“ Erwiderung, das werden Sie
wegen der Stillegungskoſten ſich noch cinmal überlegen. Dar
auf rechnete der Fabrikant folgendes Exempel vor. Jn Frie
denszeit en machten die Stillegungskoſten auf ein Paar S
das etwa 10 bis 12 Mark koſtete, 2 bis 3 Mark aus, alſo
25 v. H. des ganzen Preiſes. Heute machen die ganzen Still-
legungskoſten auf das Paar hoch gerechnet 15, ſelbſt 20 Mark
aus. Wenn ich aber weiter fabriziere, und neue Ware hin-
lege, ſo iſt es durchaus nicht unwahrſcheinlich, daß ich an jedem
Paar Stiefel unter Umſtänden 100 Mark verlieren kann.
Wenn ich alſo ſelbſt einen Zuſchuß zur Arbeitsloſenunter-
ſtützung zahle, ſo ſtehe ich beſſer da, als wenn ich zur Ver
meidung der Stillegungskoſten weiter arbeite, denn das Riſiko
iſt zu groß.

Der hier geſchilderte Vorgang beleuchtet das jetzige Ver-
hältnis des deutſchen Wirtſchaftslebens. Einem ſolchen Zu
ſtand werden wir noch lange Zeit Lirdprs ausgeſetzt ſein,
wenigſtens ſolange, bis unſere Valuta eine feſte Haltung an-
genommen hat. Wird die Stillegung von Betrieben nicht auf
geſetzlichem Wege verhindert, ſo wird die Arbeiterſchaft faſt
nur allein die Opfer für den verlorenen Krieg zu tragen
haben. Jn der Zeit des Tiefſtandes unſerer Valuta wird in
der Jnduſtrie eine Hochkonjunktur ſein, während der Zeit der
Steigung eine Kriſe. An den Gewinnen, die während der
Zeit, als unſere Valuta einen niedrigen Stand hatte, erzielt
worden ſind, will der Arbeitgeber feſthalten.

Dieſer Zuſtand macht ſich bemerkbar in dem Augenblick,
als unſere Valuta ſich aufwärts bewegte. Seit ungefähr
einem Monat bew'gt ſich der Kursſtand unſerer Mark mit
großer Schnelligkeit abwärts. Es S nicht ausgeſchloſſen, daß
in der nächſten gait eine größere Abſatzmöglichkeit vorhandeniſt. Aber das Fallen nſerer Valuta hat zur Folge, daß die

Lebensmittelpreiſe von neurm anziehen werden. Heute
zahlen wir für 100 holländiſche Gulden 2132,15 Mark, dogegen
am 22. 7. 1371,40 Mark. Damit iſt der Abbau der Löhne
wieder in weite Ferne gerückt. Jn vielen Jnduſtriezweigen
macht ſich jetzt ein beſſerer Geſchäſtsgang bemerkbar.

Der Aufbau des deutſchen Wirtſchaftslebens kann nicht
auf Koſten der Arbeiter geſchohen, ſondern der wirtſchaftlich
Stärkere muß einen erheblichen Teil dazu beitragen. Die
Arbeiterſchaft iſt bereit, mitzuhelfen, aber nur unter der Be-
dingung, daß auf der anderen Seite nicht gewaltige Reichtümer
angeſammelt werden.

Vollkswictſchaft.

Kon'vmgenoſſenſchaft'iche Konzentration.
Bekanntlich ſind die Konſumvereine des Allgemeinen Ver-

bandes in der Mehrzahl zum Zentralverbande deutſcher Konſum-
rere ine überge treten. Eine große Anrahl der in Betracht kommen
den Vereine liegt in der Provinz Sachſen und den angrenzenden
Staaten. Vei den Vereinbarungen mit dem Zentralverbande war
zug ſtanden worden, daß dieſe im Allgemeinen Verband einen be-
ſonderen Reriſionsverband bildenden Vereine als ſolcher be'on-
derer Verband auch zum Zentralverband übertreten dürften. Das
wäre jedoch wenig rorteilhaſt geweſen, da der Verbandsbezirk
ſich mit dem des Verbandes mitteldeutſcher Konſumvereine ziem-

Das Muſeum in der Moritburg.

Viel zu wenig iſt es bekannt und viel zu wenig wird es
ewürdigt, daß wir in Halle in dem Muſeum in der

oritzburg ein Schatzkäſtlein von Kunſtwerken aus der
Vergangenheit beſitzen, wie es nicht überall zu finden iſt.
An die Bedeutung der Altertümer in der Quedlinburger
Schloßlirche oder an die kürzlich grraubten des Hildesheimer
Domes reichen ſie natürlich nicht heran, weder im Metallwert,

„noch in ihrer Herkunft. Die geſammelten Kunſtwerke haben
8 auch durchweg anderen Charalter; ſie wirken nicht allein
urch ihre bloße Exiſtenz in altertümlicher Umgebung, ſon-

dern ſie kommen erſt zur rechten Bedeutung durch die Art und
W'iſe ihrer Zuſammenſtellung und durch die, ihrer Eigenart
entſprechend, geſtalteten Räume.

Wer vor längeren Jahren zum letzten Male die Räume
des Muſeums betrat, der wird jetzt manche Aenderung konſta-
tieren können. Es iſt unleugbar eine nur vorteilhafte Sache
um ein Muſeum, wenn es nicht dauernd ein ſtarres, unab-
änd rliches Ding iſt, das ſich nur von Zeit zu Zeit etwas
nach der einmal eingeſchlagenen Richtung hin erweitert,
ſondern wenn es ſeine Schätze einmal in anderer Zuſammen-
tellung und in anderer Umgebung dem Beſucher zeigt. Das
etztere iſt ſeit einiger Zeit in der Moritzburg der Fall.

Herr Dr. Mayer, der neue Muſeumsdirektor, der dieſe
Aenderungen durchgeführt hat, tat dieſes nicht aus bloßer
Reuerungsſucht, mit der nach der Meinung der Menſchen ein

Eder in dieſer Stellung belaſtet iſt, ſondern er verwirklichte
Hamit zum großen Teile nur die Pläne, die ſchon ſein Vor-

änger gefaßt hatte. Hinzu kam noch, daß vom Provinzial-neun im Jahre 1917 alle Werke der Spätgotik über-
rommen wurden, die dort nicht recht in das Programm paß-
en und deshalb in irgendeinem Winkel abgeſtellt waren. So
ind denn im Erdgeſchoß des Muſeums zwei Zimmer voll
iändig umgeſtaltet worden, und im oberen Stockwer! iſt durch
e Einſchiebung eines Rokokozimmers zwiſchen Porzellan
md Biedermeierzimmer cine hiſtoriſche Folge der Räume ge
donnen worden. Die Decken und Wände der neuen Zimmer
ind nicht ſo durch den Schmuck bunter Farben und Ver
ierungen überladen, wie man es noch mit Erſtaunn an
en unverändert gebliebenen Räumen, in der Art der Faſſade
es Amtsgerichtsgebäudes, bemerkt; ſie wirken vielmehr in
hrer einſechen Tönung, welche doch die architektoniſchen

Formen nicht unberückſichtigt läßt, glücklich harmoniſch. Es
iſt das Werk des halliſchen Malers Karl Völker.

Eincn ungemein erhebenden, faſt feierlichen Eindruck
macht jetzt der erſte Raum im Erdgeſchoß, den man beim
Muſeumsbeſuch betritt, mit ſeiner Darſtellung der kirchlichen
Kunſt. Es ſind allerdings faſt nur Werke der Plaſtik, wäh-
rend die maleriſche Kunſt kaum vertreten iſt.

Aus dem im Beſitz des Muſeums befindlichen, oder vom
Provinzialmuſeum übernommencen Gegenſtänden ſind zur
Neuaufſtellung gekommen und vor allem bemerkenswert ein
Madonnenſtein aus dem Jahre 1400, den man faſt Konrad
v. Einbeck zuſchreiben möchte. Er mußte vor Aufſtellung
allerdings erſt reſtauriert werden, aber es geſchah in ſolch
zurückhaltender Weiſe, daß es durchaus nicht ſtört. Ferner
ſind zu nennen ein Altarſchrein und ein Stein mit dem
Doppelwappen der Stadt Halle und des Erzſtiftes Magde-
burg, wahrſcheinlich vom 1457 errichteten Moritztor ſtam-
mend, mit einem glänzend modellierten ſcheußlichen Drachen.
Aus der Neumarktkirche ſtammt ein am Kreuze hängender
Chriſtus. Geſtalt und Geſichtszüge faſt realiſtiſch durchge-
führt.t Vor allem fällt aber ins Auge der Altar der Wiperti-
kirche in Cölleda mit ſeiner wundervollen Schnitzarbeit. Dort
arbeitet der Künſtler mit allerſtärlſten Mitteln. Um die
Lieblichkeit der einen Gruppe hervorzuheben, ſtellt er die
Wildheit der Söldnertruppe und der Schächer am Kreuz in
ſchärfſtem Kontraſt dazu dar. Ruhig und hohritsvoll wirkt
ein Altar aus Kämmeritz. Als Erſatz für die fehlende
Malerei ſind an verſchi denen Stellen in geſchmackvoller Weiſe
F von Leinendamaſtweberei des 18. Jahrhunderts ange-

racht.
Jm erſten Stock ſind nicht ſo große gwarunßen vor ſich

gegangen. Man glaubt es ſchon zu fühlen, wenn man die
Treppe emporgeſtiegen iſt. Jm Vorraum zeigt ſich noch alles
in alter Geſtalt. Jm niederländiſchen Raum bemerkt man
dann ein neu aufgehänotes Gemälde. Ein Tierſtück von
Philipp Roos, ganz in den dunklen Tönen des italieniſchen
Barock geholten, nur die Schilderung der Tierfelle ſpringt
als deutſch ins Auge.

Das alte, ſo ſinnlich gehaltene Hochzeitszimmer der
Halloren hat eine prächtige Bereicherung erfahren durch die
noch im Beſitz der Salzwirkerſchaft, der Halloren, befindlichen,
ihnen bei irgendwelchen Gelegenheiten geſchenkten Kunſt-
gegenſtände, die ſonſt nur ſehr ſelten und kaum beagchtet der

li 9 deckt. Es ware alſo ein unzwekmiges
beiten entſſanden, das unnstige Koſten verurſacht

ieſ- Erwägungen ſpielten eine ausſchlaggebende Rolle auf
dem 51 Verbandstage des provinzſächſiſchen Verbandes, der am
25. und 26. September in Goslar abgehalten wurde und die end
gültige Ve'ch ußfaſſung über die Form des Beitritts zum Zentral-
verkande deutſcher Konſumvereine brachte. Mit erfreulicher Ein-
ſtimmigkeit wurde der Austritt aus dem deutſchen Genoſſenſchafts-
verband und die Verſchmelzung mit dem Verbande mitteldeutſcher
Konſumvereine beſchloſſen. Dieſer erbält dadurch vorausfichtlich
einen Zuwachs von 158 Genoſſenſchaften.

T
Kaiſerliche Hoheit befehlen!!!

Der „Vorwärts“ erzählt ein Geſchichtchen, das den „Reiz'
hat, nicht nur wahr zu ſein, ſondern auch aus der allerneueſten
Zeit, dem September 1920, zu ſtammen.

Wollte da eine große Filmgeſellſchaft unter Benutzung einiger
hundert Arbeitsloſer und einer Anzahl Reichswehrſoldaten einen
Film inſzenieren, der in das Leben und Treiben des franzöſiſchen
Sonnenkönigs Ludwigs XIV. einführen ſollte. Alles war vor
bereitet, und die alten Bauten Potsdams waren als Ort der
Handlung vorgeſehen. Die Soldaten waren dazu beſtimmt, als
einziehender Truppenteil Verwendung zu finden. Der Komman-
dant des Potsdamer Truppenteils hatte die ſchriftliche Erlaubnis
gegeben, wie das ſchon öfters geſchehen war.

Plötzlich aber wurde dieſe Erlaubnis zurückgezogen. Der
„Vorwärts“ gibt uns den Grund an:

Die frühere Kronprinzeſſin war in Potsdam angekommen und
hatte dagegen proteſtiert, daß deutſche Soldaten in einem Film
mitwirken, dem ein franzöſiſches Motiv zugrunde liegt. Der von
der früheren Kronprinzeſſin geäußerte Wunſch wurde, in Form
eines Befehls durch den Kommandeur der Reichswehrbrigade 3
weitergegeben und dem Folge geleiſtet.

Als die Filmgeſellſchaft dann an Stelle der Truppen die Ar
beitsloſen verwenden wollte und die Ovperateure zu kurbeln an-
fingen, kamen Militärlaſtautos und fſuhren unter dem Befehl
des Oberleutnants Grafen Matuſchka dauernd zwiſchen den Dar-
ſtellern herum, um auf dieſe Weiſe, getreu dem Befehl Jhrerkaiſerlichen Hoheit, die Aufnahme unmöglich zu machen. Srſt als
die Arbeitsloſen, die um ihren Verdienſt gebracht ſahen, vom

v ziehen drohten, räumten die revolutionäre Kaiſerwehr
as elDd.

Eine niedliche Geſchichte! Sie iſt nicht weltbewegend und
ſwricht doch Bände. Jrgendwo im hohen Olymp thront irgendein
Reichswohrminiſter als Vertreter des republikaniſchen Volkes
den tatſächlichen Oberbefehl über die ihm unterſtellte Truppe aber
führen ehemalige Prinzeſſinnen, die ſich heute wieder ſo wohl bei
uns fühlen wie je, wenn ſie auch auf den Glanz des Hofes und
höfiſcher Repräſentation verzichten müſſen.

Aus Ullet Well.

London, 4. Oktober. Der Wirbelſturm in Japan
Das Reuterſche Büro meldet aus Tokio: Der Rand des Wirbel-
ſturmes hat Tokio und Yokohama geſtern Nacht erreicht. Viele
Häuſer wurden zerſtört. Das tiefer gelegene Gelände iſt überr z Ran befürchtet, daß die Zahl der Umgekommeney

ehr groß i
Die New Vorker Exploſion immer noch nicht geklärt.
Pittsburg, 4. Oktober. Geſtern verhaftete die Polizei

einen Mann namens Zelenaka aus Brooklin unter dem Ver
dacht der Mittäterſchaft bei der Exploſion in der Wallſtreet.
Auf Grund des Ergebniſſes des Verhörs wurde er heute nach
Waſhington übergeführt. Jn Zelenakas Beſitz wurde Dynamit
gefunden.

Reueſte Nachrichten und Telegramme

Litwinow bricht die Verhandlungen ab.
Kopenhagen, 4. Oktober. „Nationaltidende“ meldet aus

Chriſtiania: Nach einem Bericht der Zeitung „Aftenpoſten“
hat Litwinow die Verhandlungen mit der norwegiſchen Re
gierung abgebrochen, nachdem dieſe ſeinen letzten Vorſchlag
über die Eröffnung von Handelsbeziehungen mit Rußland
abgelehnt hatte. Er wird wahrſcheinlich am Mittwoch über
Stockholm nach Reval abreiſen.

Oeffentlichkeit zu Geſicht kommen. Sie ſind auch jetzt nur
leihweiſe überlaſſen und können zurückgefordert werden, aber
ſie erweitern in glücklicher Weiſe unſere Vorſtellungen von
der kulturellen Vergangenheit unſerer Stadt und der mit ihr
in engſter Verbindung ſtehenden Salzwirkerſchaft.

An den intimeren Reizen des Porzellanzimmers Neu-
erwerbung 1-LiterMaßkrug, frühes Meißener Porzellan vom
Jahre 1750 mit chineſiſcher Blaumalerei ſollte niemand
vorbcigehen. Ebenſowenig wie an denen des Rokoko-
zimmers, das, neu eingerichtet, in ſich den blaugrünglaſier
ten, böhmiſchen Kachelofen mit der Schäferin, der urſprüng-
lich im Erdgeſchoß ſich befand, und den großen furnierten
Schrank aufgenommen hat. Hier hat auch eine ſehr wertvolle
Neuerwerbung ſeinen Platz gefunden, ein Aachener Por-
zellanſchrank aus dem 18. Jahrhundert. Glänzend kommt er
an ſeinem Platze zur Wirkung, wie überhaupt dieſe Räume
für das künſtleriſch geſchulte Auge viele reizvollen Einblicke
bietet, ſo daß es beim Schauen nicht müde werden will. Ein
geſtickter Wollteppich aus dem Jahre 1728 füllt köſtlich wir
kend die ſonſt zu große, leere Fläche in der Mitte des Zimmers
aus. Es wirkt noch nicht einmal ſtörend, daß er über einen
Podeſt ausgebreitet liegt, um das Betreten mit den Füßen
zu vermeiden. Jm Biedermeierzimmer, mit ſeinem kräftigen
grünen Anſtrich, hat eines der früher ſo geſchätzten Spinette
ſeine Aufſtellung gefunden, auf deſſen Notenplatz einige alte,
vom Geheimrat Bethge geſch nkte Noten des halliſchen Kapell
meiſters Türk den vorteilhaften Eindruck aller Dinge er
gänzen.

Nachdem jetzt die notwendig geweſene Abſperrung der
unteren Räume hinfällig geworden iſt, wäre nur zu wünſchen,
daß die Zeit, in der das Muſeum geöffnet iſt, von der Be
völkerung zu einem recht regen Beſuch desſelben benutzt würde.
Vielleicht ließen ſich regelmäßige Führungen innerhalb dieſer
Beſuchszeiten cinrichten, damit auch der Laie, der ſonſt nur
ſeine Freude an der äuß ren Geſtalt der Dinge haben könnte,
in die kunſtgeſchichtliche Bedeutung der einzelnen Werke und
in ihren Beziehungen zueinander unterrichtet wird. P. T.

Dem Kapellmeiſter des Leipziger Gewandhauſes Arthur
Nickiſch iſt von der philoſophiſchen Fakultät der Univerſität
Leipzig anläßlich ſeines 25jährigen Jubiläums die Doktorwürde
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ehrenbalber verliehen worden.
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Der h n in Rordfrankreldy.
Paris, 4. Oktober. ie „Jntranſigeant

die Bauarbeiter in Nordfrankreich beſchloſſen
Wiederaufbaus täglich neun, ja ſogar zehn Stunden zu
arbeiten.

Ein hiſtoriſch berühmtes Bauwerk zerſtört.
Paris, 4. Oktober. Nach einer Havasmeldung aus Kon

ſtantinopel vom 1. Oktober haben die Rebelſen die Stadt
Nicäa geplündert und die dortige berühmte hiſtoriſche Kirche
vollſtändig zerſtört.

Die engliſch- ruſſiſchen Handelsbeziehungen.
London, 4. Oktober. ie „Times“ mitte

oas engliſch- ruſſiſche Handelsabkommen abgeſchloſſen ſein
wird. Sowjetrußland in London eine Bank errichten.

Nach einer Tempsmeldung aus London
ſollen Kontrakte, die Kraſſin mit engliſchen Handelshäuſern

Paris, 4. Okt.

getätigt hatte. annulliert worden ſein.

mitteilt, haben
zugunſten des

ilt. wird, wenn

ſeraeee wetßenfes e
herbot des Mrennens von Getreſde. Vuch

veizen, Hirſe, Hülſenfrüchten u. Kartoffeln.

Allen Betriligten wird hiermit erneut zur Kenntnis
gebracht, daß ein nunen von Getreide eder Art, Buch
weizen, Hirſe, Hühenfrüchten und Kartoffeln verboten und
nach der Reichsgetreideordnung, ſowie der Verordnung vom
26. 9. 1919 (R. G. Bl. S. 1769) ſtrafbar iſt.

Weißenfels den l. Oktober 1920.
Der Magiſtrat.

Belanntwachung
der Verordnung betr. Regelung
Mehlverbrauches im Stadtkreiſe

Weißenſels.
1. Jn der Berordnung des Maniſtrats vom 1. 8. 2)

betr. Regelung des Brots und Mehlverbrauches (veröffent-
icht in der Abendausgabe des Ta eblattes vom 7. 8. 20

zur Ergänzunc
des Brot u

vird im S 2 Abſatz 2 hinter den Worten „Für Roggen-
brot muß das vorgeſchriebene Gewicht 24 Stunden nach
Fertigſtellung vorhanden ſein folgendes hinzugeſüſt:

Jedes Brot muß deutlich erkennbar mit dem Tage
der Herſtellung gezeichnet ein.

2. Zuwiderhand ungen gegen die Vorſchrift des Ab-
ſchnittes 1 unterliegen den Straſbeſtimmungen des S 13 der
genannten Verordnung.

3. Die neue Vorſchrift des Abſchnittes l tritt ſofort
n Kraft.

Weißenfels, den 4. Oktober 1920.
Der Magiſtrat.

h hen h z h Ah t S h as Bei Störungen u. Stockungen der Blutzirku
lation gebrauchen Sie ſofort ſtets die ſeit prelen
Jahren erprobten echten Menſtruatisnstropfen

„Frehbhar““, extraſtark.
Erhöhte, beſchleunigte Wirkſamkeit durch Dovpel 4
flaſchen extraſtark in Verbindung mtt Frebar-Pulver
oder Frebar-Tee. Erhältlich in allen größeren Apo
theken. Drogerien und einſchlägigen Geſchäſten. Hauvi
depots: Adler Apotheke, Geiſtſtr. 15; Sanitas-
Devot, Leipzigerſtr. 11; E. Kertzſcher, Leipz gerſtr.
(Ecke Voſtſtraße); C. Klappenbach, Gr. Ulrichſtr. 41. t

Waltsgott Rachf. Gr. Ulrichſtraße 30.
Albert Schumann, Steinweg 46/47. Fritz Speer,
Große Ulrichſtraße 63.

33Generalvertrteb
PHARMACOPIAH, Berlin C. 19, Wallſtraße 26. 4

e t t
zusammenbruch
Wiederaufbau

Ein Versuch z. Deutung der groß. Fragen unserer
Zeit im Hinblick auf Deutschlands Zukunft von

rieinrich Waentig
Professor der Universität Halle-Wittenberg.

i sPreis: Mark 14. einsohliest. J o Buchhandels
uschlag.

Zu beziehen durch die

Buchhandlung d. Volksstimme
Große Ulrichstraße 27.

h a e

Sehr billige

m Jeller
echt Porzellan u. Stfeingut,

grosse Sendungen
eingetroffen.

C. F. Rifter,
Leipzigerstrasse 90.

Mainz,
hat eine Ablieferung von 10 Zentnern Kartoffeln vom
Morgen zum Preiſe von 20 Mark für Minderbemittelte be
ſchloſſen.

Ein nachahmenswertes Beiſpiel.

Lebensmittel-Kalender.
Der Verkauf von Quark erfolgt am Mittw

ſchnitt 48 für die eingetragenen Kunden bei dem
Scharfe, PudolfHaymStraße 35, und dem Milchhändſer Verg-
bolz. Weißenburgſiroße 12. Auf jeden Abſchnitt wird 4 Pfund
zum Preiſe ren 1,28 Mark abgegeben.
ſchnitte ſind bis Freitag, den 8. Oktober, abzuliefern.

Städtiſcher Verkeuf von Gerſtermehl an Kinder bis zu zwölf
Tahren, Jugendliche von 12 bis 17 Jahren und alte Leute über

auf den Ab-
olkereibeſitzer

Die abgetrennten Ab-

Gegen V
zu 12 Ja
über 70 Ja

folgen.

hre 1

Tüllkanten

in

S
Soeben erſchien

Ratgeber
für

Kriegs
hinterbliebene
nach dem neuen Reichs
verſorgungsgeſetz vom 12.
Mai 1920, heraus gegeben
von Regierungsrat
ErichRossmannzum Preiſe von Mk. 5.40

I. Die Kapitalabfindung der
Witwen zum Erwerhe ei-
gener Grundbeſitze.

III. Die Verfolgung der Hinter
bl'iebe enan prüche vor den
Militärverſorqungsgerich
ten.

V. De Steuervorrechte der
Hinterbliebenen.

V. Die ſoziale Kriegshinter-
bliebenenſürſorge.

VI. Die Anſprüche der Kriegs
hinterbliebenen aus der
Jnvalidenver ichernng der
Reichs VerſicherungsOrd
nung.

Anhang: Ueberſicht über die
öhe der Renten der
interbliebenen.

Verlag der Bolksſtimme
Gr. Ulrichſtraße 27.

ſür wenig
einen gut-hGelt ſitzenden

Auzu und Paletot?

Rur bei
O. Helmsato aSohn,

Steq 19.

Der

W ſ1921
Preis 2.25 Mark und 25 Pfennig Buchhandel

E

II

J

e
Zuschlag zusammen

Gordinen-Sfückvware

Gaordinen-Stückware
Spannstoſfe 100 160 cm von 29

Betlvorlagen

grosser Auswahl.

Tischdecken Plüsch, Ersatz

Leinen, schöne Muste STischdecken Sonne rer 78
Ieppiche, jede Qualifät, jede Grösse, grosse Auswahl.

Brummer Be

Jnhalt: vl. Die Renten verſorgung

ne sie

Meter von 65

Für die Wohnungseinrichlun 7
zWer Se S Künsfler- Gardinen e 155

roth 23 Halbsfores moderne Muster von 95
Scheibengardinen abgepesst von 5
Vilroqgenkörper 0 cm breit von 21

Ein grosses Quantum

Gardinen-
Reichs ware

Tischdecken, Bettdecken,
Flügelgardinen.

Gardinen Reste
leicht angestaubt. Riesig billig

Tischdechen Filztuch, rot u. e 150555
Divandecken erstkl. Gobelin-

Qualitäten

Steppdecken

von

ufamun.

vielen modernen Farben.

335

70 Jahre, ferner von Reles, wert chynk verund Roß Rot., und Leberwurſt a a Talamt4. Okt. Die freie Bauernſchaft in Rheinheſſen ſchule am Mittwoch, den Oktober u.

werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nun
72 501 bis 78 500 vormittags von 8 bis 12 Uhr und die Jnhabe
der Nummern 78 501 bis 84 500 nachmittags von 2 bis 6 Uhr

orlage des Lebensmittelſcheines können an Kinder v
hren, Jugendliche von 12 bis 17 Jahren und alte Le

Paket Gerſtenmehl zum Preiſe von 1,10 W
ferner an jede Perſon aller Haushalte Pfund Reis zum
von 250 Mk. für das halbe Pfund, 2 Pakete Milchſüßſpeiſe zum
Preiſe von 110 Mk, für 2 Pakete, 100 Gramm r
Preiſe von 1.60 Mk. 6 Pfund Bratfett zum Preiſe von 6. Mk.
das halbe Pfund und eine W-Kilodoſe Roß-Rot- oder Leberwurſt
zum Preiſe von 5 Mk. abgegeben werden. Abgezähltes Geld iſt
bereitzuhalten.

Milchkarten. Jn der Woche vom 4. bis 10. Oktober hat die
Abgabe der kondenſierten Milch in Doſen an die Jnhaber der
Milchkarten der Klaſſe III auf die Sondermilchkarte V

Zugelaſſen zum Einkau

zu erF

PReparature
an Uhren

übernimmt bei
jolid. Ausführ.

H. Lerner,
Uhren ReparaturWerkſtatt
Große Steinſtraße 85
(gegenüber Barfüßerſtraße).

zu normal. Preiſ.

Mittwoch, den 6. Okt.
Anfg. T Ende fo Uhr
Der Biberpelx.

Donnersteag:
Fra Dliavolo.

Volkspark.
Mittwoch, den 6. Okt. 20,

öolbadFürſtentu
Robert Franzſtr. 10.

ſtark radium alt. Schmiedebg.
Moor- u. medt iniſchen Bader.

abends 7 Vhr:
Yolkzöinfonle Komert

des städt. Theater-Orchest,

Leitung
Kapellmweist. Oscar Braun

m

Die 5 Ruiha

cx=—jhDd2
i d

e

4

auf
Abranlung.

Zahlungsweise
wird nach Wunsch
der Käufer einge-

richtet.

Paul

Sommer
leiprigerstr. 14

u. l. Stock.

2

I

Schlafzimmer
Schröänke, Vertikos,
Tische, Stünle, Bett-
stellen, Matratzen,

Sofas
i. Stoff u. Plüsch

Preisabbau

Herren-Anzägen
Herren Anzug
in braunen, grünen,

dunklen und ſonſtigen
Wodemuſtern nur echte
Stoffe und prima Ver-

arbeitung

I reihige Form

Herren Anzug

Sport Faſſon
mit Gürtel. Quetſchfalten
und Umſchlag- Hoſe in
hellbraunen, grünen und
grauen Farben nur echte
Stoffe und prima Ver

Herren Anzug
Sport Faſſon

mit aufgeſetzten Taſchen
Gürtel mi Sonnenſtrahlen
und Umſchlaq Hoſe in
den beliebten braunen,
grünen und dunklen Mo
defarben nur echte Stoffe

arbeitung und prima Verarbeitung
jetzt 395 Mark j jetzt 415 Wark jetzt 495 Mark

Herren-Anzug Herren-Anzug Herren Anzug
in I- und E-reihig und

I Spvort'orm in v.elerlei
i Wodearten u. gemuſterten

Farben'önen, nur echte
l Stoffe und prima Ver-

arbeitura.
Erſatz ſür Maß.

jetzt 545 Wark.

Männer-Arbeits- Hoſengarant.waſchecht v.

in grünen, arauen, blauen
und hellen Wodeſarben
gern gekauſt als Sport
Anzug, beliebt auch in
II-reihige Form nur echte
Stoffe und prima Ver-
arbeitung. Letzte Reuheit.

jetzt 635 Mark.

Ferner empfehle:

in echten Zwirn haltbarer Qualitäten von 35

Sport Anzug
der Schlaoen der Saiſon.
Erſatz für Maß, in rieſig
großer Farbenwahl auf
Lager. nur echte Stoffe
und prima Verarbeitung.
Das Neveſte v. Reueſten.

un 715 an

echt. Engl. Leder 7 250
an

50

Echte Mancheſter Struck und ſchwarze Tuch Engl. Leder-Hoſen in
allen Preislagen nur haltbare Qualitäten auf Lager.

für Herren. Jünglinge und Knaben in allen Mode

an

n h m
2.50 Mark

ist eingetroffen und von unseren Zeitungströgern, den Ortsvereins-
vorständen der Sozialdemokratischen Partei im Bezirk, sowie in der

Buchhandlung der Volksstimme
Gr. Ulrichstrasse 27, Halle

oder in der

Volksbuchhandiung in Naumburg
Marienstrasse, Nähe Markt

zu beriehen.
egen Einsendung obigen BetreWeh 48Einzelbezug durch die Post

heckkonto 87573 Leipzig.
und

40 Pfg. für Porto an da r

Stoff- Hoſen

Ulſter

Er
und haltbaren Stoffen auf Lager von

billigen Preiſen in großer Auswahl.

Bitte die Auslagen zu beachten.

14 Marktplatz 24

arten wie Umſchlag-Form eiec. in rieſiger Auswahl
50

für Herren und Jünglinge in Sport-Form 5 mal abgeſteppt und
ander n Modearten in den eleganteſten Neuheiten zu anerkannt

nſt Kenner 1,10 u. 1,40 MK.

Modernes Theater

Neue Promenode S,

Kaiser-Wiſhelmshalle

Täglich 8 Uhr

nun Kaoborett mm
und die übrigen Attraktionen.

Regelmößig DONNERSTAG Regelmäsig
5Unr Tee-Kabareft s Uhr Künsiler-Boll.

ſrüher

Akrobaetischern er Tanz Akt

Für Herbst und Winter
empfehlen wir unser soeben erschienenes

Favorit-Moden-Klbum
En thaliend Damen und Kindermoden.

Zum Preise von 6.- Mk. und 20 Teuerungszuschlag
Buchhandlung Volksstimme, Gr. Ulriohstr.27

Unterhaltungsbeilage,
Jahrgang 1897, 98, 99 u. 1913
jeder Band gut erhalten und
gebunden für 5. M. ebenſo
Unterhaltungsblatt
des „Vorwäürts“,

Jahrg. 1904. geb. für 5. M.
empfiehlt

Buchhandlung
der Volksstimme,

Gr. Ulrichſtr. 27

Aus fremden Zungen

Prächtige Erzählungen
RNomane uſw. des Auslandes.
Jahrgang 1901, 1902 u. 1903
in prachtvollen Halbjahrsbänd.

Jahrgang 1901 9 Teirbaänd
ahrgang 1 n 5 Tevo à 7.50 Mk.

Jahrgang 1906 in einem Band
gebunden ſür 25. Mk.

empſiehlt als nie wieder
kehrendes Gelegenheits

angebot.

Buchhandlung
der Volksstimme,
Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 27

Wieder eingetroffen:

Tauhak Pfund

Tabakhaus
Weissenfels a. S.
Gr, Burgſtraße 13/15(neden Burqkaffee'.

h

Große Rollen
klosetthapfer

emptiehlt zum Preise von

Buchhandlung der
Volksstimme

Gr. Ulrichstr. 27

FürKommunalpolifker
je 1 Band

Soziale Praxis

n r leebenſo

Kommnnale Praxis
1913 und 1914 jeder Band

13. Mk.achanden znd gut erhalten
a

WIIXIIIIEGr. Ulrichſtr. 37.

Dauerhafte
blieftaschen

ia prima Leder
und

allen rsehr preiswert.
H. Rrasemann
nur Schmeerstr. 19

Gelegenheit
Angebot

für unſere Genoſſtunett
Wir haben gebunden u

gut erhalten ie 1 Band
ſozialdemokratiſchen

Frauenzeitung„Die Gleichheit“
abzugeben.

Jahrgang 1

Ooppeljahr-Bände A 7
Jahrgang 1900, 01, 04,
feder Band 5. M.

1 Unterhaliungsbeilage
„Vorwärts“ 1904, geb. 6.

Bochhandle. d. Foſkzei

Gr. Ulrichſträße 27.

usw.
Hefert u. repariert

Fach-Firma
flönemann

Boro jatrt: Sternatr.
Ecke Kl. Brauhausste,
Fernspr. nur nochs849.
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Halle, Dienstag, 5. Oktober 1920.

4 4 c
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Beilage zur Volksſtimme.
Portel- Angelegenheiten

Vorſtandsſitzung. Mittwoch abend 75 Uhr im Parteibüro.
Säntkliche Funktionäre der S. P. D. müſſen im Partei-
züro ihre rote und grüne Funktionärkarten gegen neue weiße

Karten umtauſchen. Der Vorſtand.
Sämtliche Beamte der S. P. D. verſammeln ſich am

Sonnabend, den 9. Oktober, abends 8 Uhr in Wilsdorfs Ge
ellſchaftshaus. Vortrag über den Ausbau der Beamten-
örganiſation der Partei. Da auch noch einige Wahlen vor
zunehmen ſind, iſt das Erſcheinen aller Mitglieder der Be-
amtengruppe dringend erforderlich. Der Werbegusſchuß.

Diſtrikt 8 und a. Die nächſte Hiſtriktsverſammlung findet
Mittwoch abend 8 Uhr im. Diſtriktslokal zur Bernhardyhalle,
Bernhardyſtraße ſtatt.
Aufgaben der Sozialdemokratie. Die Mit-
glieder werden erſucht, pünktlich und vollzählig zu erſcheinen.

11. Diſtrikt. Donnerstag, den 7. Oktober, abends 8 Uhr.
Diſtriktsverſammlun g im Oſtſtädter Geſellſchafts-
haus, Büſchdorfer Straße. Jnfolge der äußerſt wichtigen
Tagesordnung wird zahlreiche Teilnahme erwartet. Gäſte
ſind willkommen. Der Diſtriktsführer.

13. Diſtrilt und Eiſenbahner der S. P. D. Donnerstag
bend 7 Uhr in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus wichtige Ver-ammlung. Keine Genoſſin, kein Genoſſe darf chlen,

Der Diſtriltführer.
Reſerentenvereinigung. Donnerstag, den 7. Oktober,

754 Uhr bei Wilsdorf, Karlſtraße. Vortrag des Genoſſen
Farin. Anſchließend freie Ausſprache. Parteigenoſſinnen
und genoſſen ſind als Gäſte freundlichſt eingeladen.

Aus dem 6ihdttreis.

Halle. 5. Oktober 1920.
CUnabhüngige als Etützen der 6tandesſchulen.

Unter Führung der Deutſchnatignalen wurden geſtern
m Stadtparlament mit Hilfe der Bürgerlichen und eines
Teiles der Unabhängigen die gegen die Verbreitung der
Standesſchule von unſeren Genoſſen eingebrachten Anträge
„abgewürgt“. Zum Ergötzen war es, als der ſonſt ſo ſattel
feſte Prinzipienreiter Albrecht erklärte: „Jm Prinzip
ſtimme ich ja den ſozialdemokratiſchen Anträgen zu, aber wir
leben nun einmal in einer Zeit, in der wir nicht immer da-
nach handeln können!“ Jn Wirklichkeit iſt es ſo, daß ſich
der Herr Albrecht in den verfänglichen Netzen prortiſcher
Arbeit verſtrickt hat (er iſt Stadtrat) und nun nicht mehr
aus noch ein weiß. Denn, wie er verkündete, hatte er ſich
beim Magiſtrat bereits feſtgelegt und konnte nun nicht mehr
zurück. Die Folge davoniſt, daß in Halle die
Standesſchule wieder ein Stück an Boden ge-
wonnen hat. Es war tatſächlich ein Bild für die Götter,
als bei der Abſtimmung der größte Teil der Unabhängigen,
den, ob ihres billigen Sieges ſchmunzelnden Bürgervertretern
getreulich Handlangerdienſte leiſtete. Für n Anträge
ſtimmten nur einige Vertreter der U. S. P. an muß ſich
unwilllürlich fragen: „Jſt der Zerſetzungsprozeß in der
U. S. P. bereits ſo weit gediehen, daß die Reaktionäre im
roten Herzen“ Deutſchlands mit Hilfe unabhängiger Helfers-
zelfer mit den ſozialdemokratiſchen Schulforderungen Schind-(uder ſpielen können?“ Oder hat der Artikel auf der erſten
Seite des geſtrigen „Volksblattes“, mit der alarmierenden
Aufſchrift „Vor dem h derart depri-
nierend auf gemiſſe Geiſter gewirkt, daß ſie gar nicht merk-
ten, wie ſie, von den neckiſchen Spaltgeiſtern erfaßt, bis in die
Arme der Reaktionäre getragen wurden? Sei es, wie es ſei,
die halliſchen Unabhängigen haben wieder einmal einen
Schwabenſtreich geliefert, mit dem ſie ſich zum Geſpött der
Welt gemacht haben. Weiter haben ſie aber bewieſen, wie
kataſtrophal die geiſtige Verwirrung bereits unter ihnen
Platz gegriffen hat.

Sitzungsbericht.
Vorſteher Hennig eröffnet die Sitzung und gibt die in

zroßer Zahl vorliegenden Eingänge bekannt. Als beſonders her-
vorzuheben iſt eine Bekanntgabe des Magiſtrats, wonach die Er-
richtung von beſonderen Klaſſen für die nicht am Religionsunter-
richt teilnehmenden Kinder, techniſch nicht durchführbar iſt. So-
dald aber die geſetzlichen Unterlagen gegeben ſind, ſollen nach Be
fragung der Eltern veltliche und Religionsunterricht erteilende
Schulen beſtimmt werden. Die Zahl der für die in Betracht kom
mende Unterrichtsform wird die Verteilung der Schulen be-
timmen. Bisher ſind erſt 1111 Kinder auf Wunſch ihrer Eltern
vom Religionsunterricht befreit worden. 1090 fallen auf die
Volks ſchulen und 21 auf die Mittelſchule. Die Schrebergärten-
ächter an der Deſſauer Straße beſchweren J die Gefähr-
dung ihres Pachtlandbeſitzes von Seiten des Magiſtrats. Stadt-

„rat Fiſcher gibt bekannt, daß derartige Befürchtungen unnütz
ſind, da die Stadt nicht daran denkt, den Pächtern vas Land ab-
zunehmen. Es ſollen nur Erhebungen über Zahlung eines ange-
meſſenen Pachtzinſes vorgenommen werden.

Von Seiten der ſozialdemokratiſchen Fraktion liegen folgende
Anträge vor:

Die Stadtverordnetenverſammlung wolle beſchließen, die
ſtädtiſche Schulverwaltung zu erſuchen, entgegen dem Beſchluſſe
der ſtädtiſchen Schuldeputation die Verlegung des Religions-
unterrichts auf die Schlußſtunden nicht erſt am 1. April n. Js.,
ſondern ſofort, d. h. mit Beginn des Winterhalbjahres zu ver
anlaſſen.

Der Magiſtrat iſt
Erhebung von Waſſerzins durch die Hausbeſitzer
Halle feſtzulegen.

Beide Anträge werden auf die Tagesordnung der nächſten
Stadtverordnetenſisung geſetzt.

Vor Eintritt in die Tagesordnung gibt der Vorſteher das Ab-
leben des St. Hildebrandt bekannt und widmet dem Ver-
ſtorbenen warme Worte des Dankes für ſeine eifrige und frucht
hare Tätigkeit für die Jntereſſen eines großen Teiles der Bürger
unſerer Stadt. Die Stadtverordneten erheben ſich zu Ehren des
Toten von ihren Plätzen.Für einen Preigewordenen Platz in der Geſundheitsdeputation

vird der Raturheilkundige, Barbier Kutzſchbauch, gewählt.
Ein Antrag der ſozialdemokratiſchen Fraktion, umgehend

eine Reuwahl derjenigen Mitglieder der Schuldevutation zu ver-
ZWaſen, deren Wablzeit er r den Bürger

chen mit Hilfe einiger Unabhöngiger abgelehnt. zDem v Magiſtrat beantragten Erwerb des Gebäudes
Salzgrafenſtr. 2 wird, zu den angeführten Bedingungen, zuge

zimmt. uNachbewilligungen.

zu erſuchen, einheitliche Richtlinien für diev im Stadtbezirk

bereils im Mai 50 000 Mk. bewilligt. Gewonnen werden
dieſen Ausbau 11 Kleinwohnungen. Zur völligen Herrichtung der

7

Für den Ausbaun des Hauſes Magdeburger Straße 39 n

Vortrag des Genoſſen Lan zke über

I

e

Räume machen ſich aber noch 20 000 Mk. nötig. Ohne Ausſprache
wird dieſe Summe nachbewilligt. Sie ſoll dem BVaufonds für
Kleinwohnungen entnommen werden.

Fachoewilio: werden ferner 30 000 Mk. für die Jnſtandſetzung
des Hauſes Kl. Ulrichſtr. 5. Für dieſen Bau wurden gleichfalls
ſchon 54 000 Mk. zur Schaffung von Kleinwohnungen ausgeworfen.Zur Inſtandſesuttg der Stromſammelanlage im Stadttheater
werden die erforderlichen Mittel in Höhe von 30 000 Mk. be
willigt.

Herſtellung des Thaliaſaoles,
Sierüber liegt eine umfangreiche Vorlage des Magiſtrats

vor. Die ſchon vor längerer Zeit angeregte Umänderung des
Saales hat jetzt, durch die Gründung der „Freien Volksbühne“,
neue Berechtigung erfahren. Die Geſamtkoſten für den Umbau
betragen rund 400 (00 Mk.

Zur näheren Begründung des Projektes wird u. g. angeführt:
Durch die Gründung der freien Volksbühne macht ſich die Not-
wenbigkeit der Bereitſtellung eines repräſentativen Saales durch
die Stadt unbedingt notwendig. Es iſt nicht zu verkennen, daß die
bedeutſamen künſtleriſchen und erzieheriſchen Ziele der freien
Volksbühne gebieteriſch nach einem, wenn auch einſachen ſo doch
würdigen und ſtimmungsveollen Raum verlangen, einem Raum,
der durch ſeine eigenen künſtleriſchen Form- und Farbwerte ge
wiſſermaßen vorbereitet und mitklingt mit den Darbietungen der
Bühne. Dazu gehört bei dem ziemlich traſtloſen Eindruck des
jetzigen Saales ein vollſtändiger Umbau, beſtehend aus dem Ein-
bau ſeitlicher Umgänge und entſprechender Fortſetzung der Um-gangswände in Form einer Bogenſtellung auf den Emporen,
dem Einbau eines Proſzeniums und der Entfernung des minder-
wertigen Stucks an den Emporenbrüſtungen und den Decken. Durch
den Einbau der und des Proſzeniums ergibt ſich
ferner die Möglichkeit der Anordnung zweier Emporentreppen,
wodurch der Zu- und Abgang zu den Emroren weſentlich verbeſſertund die jetzt noch beſtehende Verbindung mit der Bühne aufge

hoben wird.
Es entſpinnt ſich anſchließend an das Referat des Bericht

erſtatters eine kurze Debatte.
Stv. Steinb rück (Dn.) wendet ſich gegen die Vorlage, da

ſie große Laſten bringe. Dieſer 337 verſtand es ſogar, ſich bei
dieſen Ausführungen ein ſoziales Mäntelchen umzulegen. D. B.)

Stv. Albrecht (Unabh.) führt aus, daß es notwendig iſt,
daß der nun einmal angekaufte Saal für die Zwecke, für welche
er erworben wurde, auch verwendet werden kann. Der Umbau
iſt ſchon in dieſer Hinſicht unbedingt nötig.

Stv. Bock (UAnabh.) ſieht in der Durchführung der Vorlage
ne des ſich in bedrückter Lage befindlichen Stadt-

theaters.
Vorſteher Hennig begrüßt, zuſammenfaſſend, daß die Volks

bühne bei Durchführung des Planes ein würdiges Heim bekommen
wird. Es iſt dies ein kultureller Gewinn für die breiten Volks-
ſchichten.

Ueber
Standesſchulen

entſpinnt ſich hierauf eine längere Debatte. Es ſind von dem hie-
ſigen Lyzeum 6 Klaſſen abgetrennt und auf dem Grundſtück des
Stadtgymnaſiums untergebracht worden. Die Leitung dieſer ab-
getrennten Klaſſen ſoll einem Oberlehrer übertragen werden.

Der Magiſtrat hat dazu folgenden Antrag eingereicht:„Einem noch zu wählenden Oberlehrer ſog die Leitung der
Lyzealklaſſen auf dem Grundſtücke des Stadtgymnaſiums bis auf
weiteres übertragen werden. Dafür bekommt er vorläufig für
P re neben feinem Gehalte eine Jahresvergütung von 2000

ark.“
Jm Auftrage der ſozialdemokratiſchen Fraktion wird dazu

von dem Een. Wilke folgender Antrag eingereicht:
1. Bei der mahgebenden Stelle iſt zu beantragen, daß auf

Grund der neuen Beſoldungsordnung die Pflichtſtundenzahl der
weiblichen Lehrkräfte am Lyzeum um 2 Unterrichtsſtunden für
die Woche erhöht wird; bis zu dem Zeitpunkte aber, wo ein dies
a rä ſcheid ergeht, wird von der Berufung eines Ober-
lehrers für das Lyzeum abgeſehen und dieſe Stelle wie bisher
durch eine Hilfskraft verwaltet.

2. Die ſechs im Stadtgymnaſium untergebrachten vom ſtädti-
ſchen Lyzeum getrennten Lyzealklaſſen ſind dem Lyzeum wieder
einzugliedern.

Gen. Wilke begründet dann dieſen Antrag und n aus,
daß bei einem einigermaßen guten Willen dieſe Oberlehrerſtelle
r werden kann. Die weiblichen Lehrkräfte am Lyzeum haben

ie gleichen Rechte erhalten wie ihre männlichen Kollegen und es
iſt daher nicht mehr als recht und billig, daß ſie auch die gleichen
Pflichten im Verhältnis zu ihrer Entlohnung, 92,6 Prozent zu
100 Prozent, gegenüber den anderen Kräften, erfüllen. Die
Heraufſetzung der Wochenſtundenzahl von 22 auf 24 (die Volks
chullehrer haben 28!) macht die Oberlehrerſtelle frei. Der zweite
Teil des Antrages hat deshalb ſeine Berechtigung, weil durch
die Ausquartierung der 6 Klaſſen, im Lyzeum Zimmer freigewor-
den ſind. So beſinden ſich dort jetzt ein Ruhezimmer für Lehrer-
innen, ein Empfangszimmer für nachfragende Eltern und ein
Aufbewahrungszimmer für Turngeräte, die eigens zu dieſen Zweck
aus der Turnhalle geholt wurden. Demgegenüber bat
man aber in der Fortbildungsſchule für weib-
liche Schüler keine UAnterrichtsklaſſen. Dieſe
Fortbildungsſchule iſt deshalb in viel einzelne
Teile zerſplittert. Een. Wilke kommt zu dem End-
reſultat, daß er keinen ausreichenden Grund findet, die Lyzeums
zu vermehren und empfiehlt Ablehnung der Vorlage.

An dieſe Ausführungen ſchließt ſich eine längere Debatte in
der ein bürgerlicher Vertreter nach dem anderen gegen die Auf-
faſſung unſeres Genoſſen polemiſiert,

Von Seiten der Unabhängigen gibt Stadtrat n zu
erkennen, daß er ſich bereits im Magiſtrat auf dieſen Vor chlag
Prereet hat. „Prinzipiell“ ſei auch er Gegner der Vorlage,
aber man müſſe eben an die „Uebergangszeit“ denken. (Na. nal!)

Jnfolge der mannigfaltigen Angriffe und des ſonderbaren
Verhaltens des Unabh. Albrecht gibt hierauf Gen. Wilke
noch einmal in präziſer Form zum Ausdruck, daß wir uns vor
allem deshalb gegen die Vorlage wenden und die anderen gang-
baren Wege zeigen, weil wir mit aller Macht daran gehen müſſen,
die Standesſchule abzubauen und ihr nicht immer neue Felder
eröffnen können. Wir müſſen mit aller Kraft nach der Einfüh-
rung der Grundſchule und deren grundlegenden Aufbau für un-
ſeren geſamten Schulapparat hinſtreben.

Mit Hilfe der Bürgerlichen und des größten
Teiles der Unabhängigen werden hierauf die
ſozialdemokratiſchen Anträge abgewieſen.

Vom halliſchen Lehrerverein iſt der Stadt das Schulmuſeum
als Geſchenk angeboten worden. An die Schenkung knüpfen ſich
folgende Bedingungen: „Die Stadt übernimmt das Schulmuſeum
des Halliſchen Lehrervereins als Schenkung. Die Stadt muß dieaus dem Jahre 1919 ſtammenden Rech nungen für das Schulmuſeum

im Betrage von 5100 Mk. begleichen. Der Halliſche Lehrerverein
hat bei Beſetzung des Muſeumsleiterpoſtens das Recht des Vor-

lages.“ch Der gegenwärtige Wert des Muſeums wurde von einem Fach-

mann auf 169 000 Mk. geſchätzt, ſo daß die verlangte Uebernahme
der Rechnungen vom Jahre 1919 nur einen Bruchteil des Wertes
aus machen.

Vorſteher Hennig dankt, nach Annahme der Schenkung
durch die Stadtverordneten, dem Halliſchen Lehrerverein für ſeine
hochherzige Stiftung.

Ein Geſuch des Jnternationalen Bundes der Kriegsbeſchädig-
ten und Hinterbliebenen um Zuweiſung von billigem Holz und
Kohlen, wird dem Petitionsausſchuß überwieſen.

St. Georg gibt bekannt, daß dieſe Sache betreffende Ver
handlungen, vor dem Abſchluß ſtehen.

Eine Anfrage der U. S. P. lautet:
„Was hat der Magiſtrat getan, um auf Grund der Verord-

nung betr. Neuregelung von Pachtverträgen eine Neuregelung

der Verträge mit den Pächtern ſtädtiſcher Güter herbeizuführen?“
Stadtrat Fiſcher gibt hekannt, daß bei dem Pachteinigungs-

amt vom Magiſtrat eine Erhöhung der fraglichen Pachtſumme um
100 Prozent beantragt worden iſt. Der entſcheidende Termin
findet in Kürze ſtatt.

Gen. Dürrfeld gibt ſeine Genigtuung über dieſen Schritt
zu erkennen und erinnert an das ſtarrköpfige Verhalten dieſer
Pächter während der vorjährigen Verhandlungen, wo ſie den güt-
lichen Vorſchlag einer 25prozentigen Erhöhung rundweg ab-lehnten. Der jetzige Schritt des Magiſtrats ſei die beſte Antwor
auf den Schlag der Pächter gegen das Recht.

Stv. Gelhaar ſtimmt dieſen Ausführungen zu.
Hiermit iſt die öffentliche Sitzung beendet.

Aus der geſchloſſenen Sitzung.
Nach Erledigung einiger Anſtellungsgeſuche beſchäftigt ſich die
Sitzung mit dem Dienftentlaſſungsgeſuchs des Stadtſchulrags
Brendel.

Der Herr Stadtſchulrat Brendel hat um
entlaſſung zum 31. Dezember 1920 nachgeſucht.

des hohen Alters des Antragſtellers wird dieſem Geſuch zuge-
ſtimmt. Außer der ihm zuſtehenden Penſion ſoll Herr Brendel
noch für 2 Jahre volles Gehalt belommen. Es ſoll dies eine be-
e Ehrung und Anerkennung für ſeine jahrzehntelange Tätig-
eit im Intereſſe der Siadtſchuverwaliung ſein. Von allen
c wurden die Verdienſte des Ausſcheidenden lobend her
gehoben.

ſeine Dienſt-
Jn. Anbetracht

(Ortsgruppe Halle a. S.)
Die geſtrige Mitgliederrerſammlung beſchäftigt ſich mit den

kommenden Parteitog und mit der Frage eines neuen Partei
programms. Gen. Ad. Thiele hielt dazu das inſtruktive
Referat. Er ſtreifte dabei kurz die Geſchichte der ſoziald. Partei-
tage und unſere bisherigen Programme. Bei der Gründung der
Partei 1861 wurde in Nürnberg die erſte Formulierung eines
Parteiprogramms beſchloſſen. Dieſem folgte 1869 in Eiſenach
das Programm der Eiſenocher Rich. ung, und 1875 das neue
Programm der geeinigten Laſſalleaner und Eiſenacher. Das
vierte Parteiprogramm wurde 1891 in u niedergelegt und iſt
bis heute unverändert geblieben. Der kommende Parteitag in
Kaſſel, der vom 10. Oktober ab tagen wird, ſoll nun die Grund
lagen eines neuen Programms beraten und feſtlegen Ueber die
Notwendigkeit einer Aenderung des Erfurter Programms und
die Aufſtellung neuer Richtlinien beſteht nur eine Meinung in
unſerer Partei. Während aber ein Teil der Genoſſen die ſofortige
Grundlegung eines neuen Parteiprogramms wünſchi, will ein
anderer Teil vor allen Dingen Richtlinien für ein Aktions-
programm. Der Redner bemerkt ganz treffend, daß für eine Partei
ein gutes Aktionsprogramm oft wertvoller ſein kann als ein
Porteiprogtamm. Jm Futachtenband, welcher kürzlich in der
Norwärksbuchhandlung erſchien, haben eine Reihe führender Ge
noſſen Vorſchläge für die Erneuerung des ſozialdemokratiſchen
Programms niedergelegt. die eine Fülle von Tatſachenmaterial
und Gedanken enthalien. Jeder HGenoſſe, der an unſerem Partei-
feben intereſſiert iſt, inußß das Wert ſorgfältig durcharbeiten.

Er wird nicht nur ſein Wiſſen über ſozialiſtiſche Fragen dadurch
erweitern, ſondern auch über die Gegenwartsprobleme in der
Politik und im Wirtſchaftsleben unterrichet werden. Gen.Thiele gab eine Ueberſicht der im Gutachtenband behandelter
Fragen und wies noch darauf hin, daß die große Menge des
gebotenen Stoffes leider nicht in einem Vortrage beſprochen
werden kann. Sache jedes einzelnen Parteigenoſſen muß es ſein,
durch ernſtes Studium ſich in die angeſchnittenen Fragen und
Gedanken zu vertiefen, um zu einem ſelbſtändigen Urteil zu ge
fangen. Der Parteitag in Kaſſel wird von weittragender Bedeu

tung für die zukünftige Entwicklung der Sozialdemokratiewerden. Er wird der Varteierbeit neue Wege und Rich linien

weiſen; und in ganz anderer Weiſe den Jntereſſen der Arbeiter
dienen als die gleichzeitige Tagung der Unabh. Partei, die nur
den Keim der Spaltung weitertragen wird. Während in Kaſſel
über eine größere Aktionsfähigkeit der Partei geſprochen werden
wird, ſoll in Halle die Arbeiterſchaft noch mehr an Händen und

üßen zugunſten der Götzen Lenin und Genoſſen gebunden werden.
en. Thiele ſchloß ſeinen Vortrag mit den Worten: Wenn auch

die formale Demokratie nicht allein genügt den Sozialismus her
beizuführen, ſo iſt der Sozialismus von der Demokratie nicht zu
trennen. Jn der darauffolgenden Diskuſſion nahmen verſchiedene
Genoſſen zu einzelnen Programmpunkten Stellung. Nach dem
Schlußwort des Gen. Thiele regte Gen. Herzig noch an, mehr wie
bisher für die „Volksſtimme“ zu agitieren. Nur wenn wir für
die Verbreitung unſerer Jdeen Sorge tragen, wird die Partei
innerlich gefeſtigt und ſtark werden. Zu wünſchen wäre noch, daß

die Mitgliederverſammlungen unſerer Partei beſſer beſucht
würden. So wichtige Fragen wie die Programmänderung er
fordern die Aufmerkſamkeit und Apteilnahme aller Partei
genoſſen.

Beguadigt zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe wurde durch
einen Erlaß der preußiſchen Stagtsregierung der Militärinvalide
Otto Bauer, der als Hauptmitbeteiligter im Juli 1919 weger
der Schandtat an den Oberſtleutnant Klüber zum Tode verurteilt
wurde. Wie haben ſeiner Zeit unſeren Abſcheu über die furcht
bare Tat Ausdruck gegeben und denken gar nicht daran, die Mid

beteiligten irgendwie in Schutz zu nehmen. Stellung müſſen wit
aber dagegen nehmen. wie von der halliſchen reaktionären Preſſe
die Begnadigung gloſſiert wird. Die „H. Ztg.“ ſchreibt ſogar
von einem Zugeſtändnis an die Linksradikalen und nennt unſeren
Genoſſen Reichspräſident Ebert, in erkannter Abſicht in einem
Satz zuſammen mit „einem Zuhälter und beſtraften Mörder“.,
Dieſer gemeine Anwurf richtet ſich ſelbſt. Jm übrigen aber er
klären wir, daß gerade dieſer Preſſe in ihrer Hetze gegen die Bee
gnadigung morgliſche Gründe nicht zur Seite ſtehen, denn mis
keiner Silbe haben ſich die „Halleſche Ztg.“ und ihre würdige
Schweſter die „Allg. Ztg.“ gegen die Begnadigung der vielen
Kapp-Putſchverbrecher oder der Arbeitermörder von Mechtes
ſtädt gewandt, die ganze Maſſenmorde auf dem Gewiſſen haben.

Beſchlagnahmtes Schleichhandelsgut. Jn der Zeit vom 1. bis
30. September 1920 ſind durch die dei der Polizeiverwaltung ein
gerichtete Wucherſtelle und die Eiſenbahnüberwachungsbeamten
folgende im Schleichhandel erworbene Gegenſtände beſchlagnahmt
worden: 1 e Kg. Butter, 23 Kg. Rindfleiſch, 25 Kg. Zuck
2197 Kg:. Mehl. 145 Kg. Gerſte, 404 Kg. Weizen, 50 Kg. Schro
und 1500 Liter Benzol. Die beſchlagnahmten Lebensmittet
wurden, ſoweit von den zuſtändigen Behörden über ſie nicht andes
weit verſügt war, dem Stadternährungsamt und dem Kriegsbrok-
qusſchuß hier überwieſen. Ueber die anderen Waren haben die
e re nngstehörden oder die zuſtändigen Reichsſtellen zu
verfügen.

Metallarbeiterverband. Heute abend 7 Uhr findet im Volks
park Sitzung für die Betriebsräte und Vertrauensleute ſtatt. Da
wichtige Beſchlüſſe zu faſſen ſind, iſt das Erſcheinen jedes einzelnen
Funktionärs erforderlich. Die Vertreter der Eiſengießereien treffen
ſich Stunde vorher. Ohne Ausweiskarte kein Zutritt.

Transportarbeiterverband. Heute. Dienstag, abends 7 Uhr,
im Reſtaurant Erholung, Martinsberg 6, Gruppenverf
ſammlung aller in Zeitungsverlagen, Kolportagegeſchäfte
und Buchhandlungen tätigen Austrägerinnen, Boten. Kutſcher u
Packer. Es ſoll über Arbeitsgemeinſchaften. Tarifverträge un
Betriebsräte ein Vortrag gehalten werden. Alle in Frage ſtehen
den Kolleginnen und Kollegen werden erſucht, voll zu erſcheinen.

Achtung, Kinoangeſtellte! See den 7. Oktober,
mittags 10 Uhr, findet im Reſtaurant Erholung, Martinsbereine t rn erſammlung des geſamten 8und tuſikperſonals ſtatt Sur Tagesordnung ſteht el



Horrrag Aber Tariſyvertrage, Arbeitsgemeinſchaften und Betriebs-
räte. in Fras ſtehenden Angeſtellten ſämtlicher Groß und
e werden erſucht in dieſer für ſie hochwichtigen Verſamm-

beſtimmt und pünktlich zu erſcheinen.

Arien- und Liederabend von Jadlowker.
Vor einer zahlrei Zuhörerſchaft gah geſtern abend imApollotheater der nie Berliner Tenor einen Arien- und

iederabend. Ohne Zweifel iſt Jadlowker einer der bedeutendſten
ünſtler, der ſich der Wucht ſeines Geſanges bewußt iſt und ſein

Organ zu handhaßen verſteht, wie der geübteſte Meiſter ſein beſtes
Handwerkszeng. Es iſt erſtaunlich, welchen grandioſen Umfang
dieſe Stimme hat, die im zarteſten Piano wie auch im Forte an
Reinheit und Klarheit nichts zu wünſchen übrig läßt. Einzig da-
ſtehend und von überwältigender Wirkung iſt die Behandlung des
Tones. Alle geſanglichen Feinheiten verſteht der Künſtler hier
hervorzubeben und zur Geltung zu bringen. Und doch hat man
die Empfindung, als oh die Erwartungen betreffs der Stimme
richt ganz erfüllt waren. Es fehlt ihr der warme, lyriſche Ein-

ſchlag, die etwas harte Klangfarbe verleiht dem Organ eine ge-
wiſſe er. die verhindert, daß auch die letzten Saiten im
Menſchenherzen mitklingen. Auch erſchienen die hohen Töne manch-
nal etwas gepreßt. man vermißte das leichte herausquellen. Aber
dennoch war der Vortrag ſo packend, daß die Zuhörer in Begeiſte-
rung verſetzt wurden. Beſonders in den Arien aus „Jdomeneo“
und „Paris und Heleng“ ſowie aus Bruchſtücken aus Wagners
Meiſiterſingern“ und Verdis Aida“ verſtand er ſein kräftiges Or-

n zur vollen Entwicklung zu bringen. Unter den Liedern von
chubert waren es beſonders „Abſchied“ und „Jhr Bild“ die er

mit glänzender Technik und tiefer Empfindung vortrug. Auch in
den Weiſen von Strauß charakteriſierte er treffend die tiefen Ge
danken der „Heimkehr“ und der „Waldſeligkeit“. Am Flügel be-
gleitete Alfred Simon zuerſt etwas matt, dann aber mit Hingabe
und tiefen Verſtändnis. Den ſtürmiſchen Beifall konnte der
Künſtler nur mit mehreren Zugaben beſchwichtigen. C. Pr.

Stadttheater. Heute, Dientag, abends 716 wird Lortzings
tomiſche Oper „Der Waffenſchmied“ wiederholt. Mittwoch „Der
Biberpelz“. Donnertag „Fra Diavolo“. Freitag Erſtaufführung
des Dramas Chriſta die Tante“ von Rudolf Lauckner. Sonn-
zbend wird die Operette „Der Zigeunerbaron“ gegeben. Sonntag
nachmittag Volkvorſtellung „Dr. Klaus“. Sonntag abend „Fra
Diavolo“.

Städtiſche Kamerſpiele in Bad Wittekind. Am Donnertag,
den 7. Oktober, abends 76 Uhr, wird in den ſtädtiſchen Kammer-
ſpielen in Bad Wittekind Goethes Trauerſpiel „Clavigo“ in der
Beſetzung der Erſtoufführung wiederholt. Karten ſind im Vor-
verkauf an der Kaſſe des Stadttheaters erhältlich.

Volksſinfonie Konzert des Städt. Theater Orcheſters im
Volkspark. Am Mittwoch, den 6. Oktober, abends 7 Uhr, findet
im Konzertſaal des Volkoparkes ein Volksſinfonie- Konzert des
Städtiſchen Theater-Orcheſters ſtatt. Zum Vortrag kommen:
Huverture „Jphigenie in Aulis“ von Gluck. Mozarts Haffner-
Serenade, Ouverture „Fidelio“ E-dur und die Sinfonie Nr. 3
(Eroika) von Beethoven. Die Violinſoli in der Haffner-Serenade
ſpielt Konzertmeiſter Johannes Verſteeg. Die Leitung des Kon-
jerts hat Kapellmeiſter Oscar Braun übernommen. Eintritts-
arten zum Preiſe von 1,50 Mk. einſchließlich Kartenſteuer ſind
och am Saaleingang zu haben.

Provinz und Umgegend

Eine Landgemeindevertreterkonferenzder 6. P. D.
für den Regierungsbezirk Merſeburg

and am Sonntag gleichzeitig mit der Konferenz der Stadt-
jemeindenvertreter ſtatt. Die Zuſammenkunft hatte ſich die Be
vrechung rein praktiſcher, kommunaler Fragen zur Aufgabe ge-
tellt. Lebhaft bedauert wurde nur, daß nicht von jeder Ge-
meinde wenigſtens ein Genoſſe anweſend war. Wie notwendig
ein gedanklicher Austauſch über Gemeindeangelegenheiten über
Beſtrebungen und Ziele ſozialdemokratiſcher Mitarbeit in der
Kommune iſt, das hat auch dieſe Konferenz bewieſen, von der die
Delegierten Genoſſen ſicherlich viele wertvolle Anregungen und
Aufſchlüſſe mit nachhauſe genommen haben.

n. Ad. Thiele, ein berufener Jnterpret für Gemeinde-
angelegenheiten, hielt das einleitende Referat. Er führte aus,
daß die Revolution auch in der Gemeindevertretung Wandel
geſchaffen hat. Der Verwaltungsapparat, der früher in den
Händen einer kleinen Bevölkerungsſchicht lag, wird heut ganz
anders gehandhabt. Die Ständewirtſchaft iſt unterbunden und
der Einfluß der früher faſt ausgeſchalteten Volkskreiſe auf die
Gemeindevertretung bedeutend geſteigert worden. Jn der Er-
ledigung der Gemeindevertreteraufgaben liegt allerdings noch
vieles im Argen.

Auch die Gemeinden haben, ebenſo wie der Staat, mit er-
zeblichen Finanzſchwierigkeiten zu rechnen, deshalb muß uns zu-
erſt das Problem intereſſieren, wo wir die Deckung für die außer-
ordentlich gewachſenen Ausgaben des Gemeindeſäckels hernehmen
ſollen. Wir müſſen unſer Augenmerk darauf richten, daß bei
er neuen Steuereinſchätzung die Gutsbeſitzer richtig eingeſchätzt
verden. Der und aller Steuererhebung iſt und bleibt die
Finkommenſteuer. w t wir deshalb auf die Zuſammen-
etzung der inſchätzungskommiſſion. Auchdürfen wir uns bei der Einſchätzung zur Einkommenſteuer nicht

durch die bloßen buchlichen Nachweiſungen der Landwirte über
ihren Verdienſt abweiſen laſſen; oftmals werden Abzüge ge
nacht, die gar nicht zuläſſig ſind.

Eine andere Steuerform ſind die Realſteuern: die Grund-,
hebäude- und Gewerbeſtenern. Daneben exiſtiern noch eine

Reihe Steuern, die nicht immer die Zuſtimmung der Sozial
demokraten finden können. Mit Steuerobjekte, wie ſie die Hunde-
und Katzenſteuer darſtellen, ſollten wir uns nicht allzuſehr ab
geben. Die Erträgniſſe aus dieſen Steuern ſind meiſt ſo gering,
daß die Erhebung derſelben mehr Koſten verurſacht. Eine be-
ſondere Aufgabe für unſere Gemeindevertreter muß es noch ſein,
die Steuereinſchätzung des Grundſteuerreinertarges zu überwachen.
Es iſt ein Skandal, ja geradezu ein Betrug, wie niedrig dieſer
Ertrag meiſt eingeſchätzt iſt. Hier muß einmal ganz gehörig reine
Wirtſchaft gemacht werden. Die unerhörte Begünſtigung der
Hrundbeſitzer muß endlich aufhören. Ferner ſtehen den Ge-
meinden noch die Einnahmen aus eigenem Beſitz zur
Verfügung. Wir müſſen Wert darauf legen, feſtzuſtellen, ob in
den letzten 50 Jahren Gemeindeeigentum unberechtigt in
Privatbeſitz übergegangen iſt. Die Gemeinden können bei
ſcharfem Zufaſſen noch viel für ſich retten. Ausſchlaggebend für
die Bewirtſchaftung des Gemeindebeſitzes darf aber nicht ſein:
möglichſt hohe Gewinne zu erzielen, ſondern dem Volke Nutzen
zu bringen. Wenn die Bewirtſchaftung des Gemeindeeigentums
in eigener Regie mit großen Hinderniſſen verbunden iſt, ſo kann
auch von Fall zu Fall eine Verpachtung befürwortet werden.

Aber alle dieſe Einnahmen find oft nicht in Einklang zu
bringen mit den Ausgaben der Eemeinden. Dieſe müſſen jetzt
mit Summen rechnen, die früher dem Gemeindevertretern völlig
unbekannt waren. Trotzdem muß aber Grundſatz für uns ſein:
nicht zurückſchrecken vor Ausgaben die wir für unbedingt not-
wendig halten. Zu den Ausgaben der Gemeinden gehören 1. die
Verwaltungskoſten, 2. Ausgaben für die Schule und3. für kirchliche w e'cke. Das 4. Ausgabegebiet ſtellt die
ſog iale Wohlfahrtspflege dar. Die Koſten für die
Verwaltung ſtehen feſt und werden ſich nicht verringern laſſen.
Die Schule ſtellt ein Kapitel im Ausgabeetat dar, welches gerade
n letzter Zeit große Summen erforderte. Für uns iſt es ſelbſt
»erſtändlich, daß die Unterſtützung der Schulkinder in ganz anderer
Weiſe vor ſich gehen muß wie früher. Unſere Sorge muß es ſein,
die kranken und gefährdeten Kinder auszuſondern und der not-
wendigen Pflege zuzuführen. Je früher dieſe einfetzt, um ſo gerin-
ger ſind die Koſten und um ſo größer die Heilerfolge. Auch hier
werden gerade den ſozialdemokratiſchen Gemeindevertretern für

c 4

die Zuknnnt wichtige Aufgaben zufallen. Die Frage der Lieferuder Lehr. und ſerrmiteh gehört auch werper, nun noch
kein Geſetz hierüber heſteht, ſo heißt es doch die Wege dazu vor
zubereiten. Es muß ferner darauf gehalten werden, daß ein gutes

erhältnis zwiſchen Schule und Haus beſteht.
Unſer Verhältnis zur Kirche iſt durch unſer Parteiprogramm

in. Die Kirchengemeinden müſſen auf ſich ſelbſt angewieſen
leiben. Die politiſche Gemeinde muß von ihr getrennt werden.

Zur Frage der J von Kleinpachtland muß
Klee werden, daß die Hergabe von Land für dieſe Zwecke ein
Rothehelf iſt, mit Sozialismus aber nichts zu tun hat. Jn der
Wirkung kann die Abgabe von Kleinpachtland für die Ratio-
nierung ſogar nachteilig ſein. Trotzdem aber dürfen wir nicht ver
kennen, daß auch gute Erfolge damit gezeitigt werden können,
vielleicht auch als Abwehrmittel gegen die ſich ſo ungeheuerlich
vermehrenden Bandendiebſtähle.

Aus der Ueberwachung des Abbaues der Zwangsvwirtſchaft
erwächſt den Gemeindevertretern ebenfalls eine wichtige Aufgabe.
Jhre Aufmerkſamkeit muß auch auf die Deputatempfänger ge-
richtet ſein. Geſetzlich ſteh dieſen ein Mehlquantum von 12 Kilo
im Monat zu. Reben dieſer Zuweiſung haben ſie aber kein Recht
mehr auf Brotmarken. Zur Kartoffelbewirtſchaf-
tung muß geſagt werden. daß wir uns dagegen wenden müſſen
die Kartoffeln auf Grund der Lieferungsverträge zu beziehen.Der Preis von 31,75 Mark für den Zentner, der dabei eſervert

wird iſt gänzlich un berechtigt. Die Feſtſtellungs-
kommiſſionen zur Einhaltung der Zwangsbewirtſchaf. ung
müſſen ſelbſtverſtändlich von unſern Hemeindevertretern unter-
ſtützt werden.Die ſoziale Fürſorge muß ſich auch erſtrecken auf die der S ä u ß
linge und der Wöchnerinnen. Wenn vom Kreisamt die
Aufforderung kommt Rat und Hilſe für die Fürſorge zu ſchaffen,
dann muß dieſe unterſtützt werden. Unſere Unterſtützung müſſen
wit aber vor allen Dingen auch den Kriegsopfern leihen und ihnen
ſtets ein offnes Ohr und eine offene Hand entgegenbringen.

Jm übrigen aber muß die Stellung unſerer Genoſſen in den
Gemeindevertreungen gegeben ſein durch unſer Programm. Un
ſere Selbſtändigkeit dürfen wir niemals, etwa aus Liebe zur un
abhängigen Kommunalpolitik, aufgeben. Die Grundſätze für eine
ſozialdemokratiſche Gemeindepolitik erlauben uns ſtets mit Nach-
druck unſeren Standpunkt zu vertreten.

Nach dem Vortrag des Gen. Thiele ſetzte eine lebhafte
Diskuſion ein, die nicht nur allein alle Punkte des Referats durch
mitgeteilte Tatſachen aus der praktiſchen Arbeit der Gemeinde-
vertreter ergänzte, ſondern auch neue Geſichtspunkte in den Vor-
dergrund rückte.

Gen. Specht geht zunächſt auf die der Deputat-
empfänger ein und meint, daß dort die Sachen doch nicht ſo ein
fach liegen, daß ſie nur unter dem Geſichtswinkel der Nahrungs-
mittelrationierung betrachtet werden können. Wenn ſich Zuſtände
einſchleichen, die ein Eingreifen der Gemeindevertretung erfor-dern ſo muß dieſes Singreffen mit Vorficht geſchehen. Jhr Haupt-

augenmerk müſſen unſere Vertreter in der Gemeinde auf die öſung
der Wohnungsfrage auf dem Lande richten denn dort ſind die Zu
ſtände noch viel trauriger wie in der Großſtadt. Dieſe Sache er
fordert große Energie, aber ſie muß aufgebracht werden, da nach-
weisbar die derte die Wohnungskrankheit, auch auf dem
Lande ungeheuer an Umfang gewonnen hat. Der Religions-
unterricht müßte an das Ende des Schulunterrichts verlegt werden,
unſere Genoſſen müßten ihren Einfluß dahingehend geltend machen.

Gen. Waent ig macht darauf aufmerkfam, daß die Deputat-
empfänger im Gegenſatz zu anderen Schichten der ländlichen Be
völkerung in einer bevorzugten Lage ſind.

Gen. Diettrich: Die meiſten Kirchengemeinden beſitzen
Land. Ein Erlaß des Kultusminiſters weiſt darauf hin, dieſe
Beſitzungen höher zu verpachten, um auf dieſe Weiſe Gelder für die
geſtiegenen Gehälter der Geiſtlichen flüſſig zu machen. Dem dürf-
ten ſich unſere Genoſſen nicht verſchließen. Die Wohnungsverhält-
niſſe auf dem Lande, gerade in der Provinz Sachfen, ſind die denk-
bar traurigſten. Die Mängel in der Kartoffelverſorgung, die ſich
durch die plötzliche Aufhebung der Zwangswir. ſchaft herausgebildet
haben, müſſen unſere Vertreter auf dem Wege über die Gemeinde
verſuchen äbzuhelfen. Jn Falkenberg iſt in dieſer Sache nichts
anderes übrig geblicben, als die Eiſenbahner zur Selbſthilfe grei-
fen zu laſſen.Gen. Habermann erklärt das Zuſammenarbeiten mit den
Unabhängigen in ſeiner Gemeinde für ertröglich. Zur Wohnungs-
frage führt er einen Fall an, wo ein Fabrikbeſitzer mit öffentlicher
Unterſtützung Kleinwohnungen bauen wollte, dann aber dieſe
Abſicht aufgab, als er die Aufnahme der Mieter und die weitere
Benutzung der Wohnungen nicht von der Beſchäftigung des Mie-
ters in ſeinem Unternehmen abhängig machen konnte. Jn derPachtackerfrage müßten ſich die ad tverträge auf mindeſtens

6 Jahre erſtrecken.
Gen. Föller weiſt auf die einſeitige Zuſammenſetzung der

Steuereinſchätzungskommiſſionen hin und verlangt, daß die größ-
ten Anſtrengungen gemacht werden dies zu ändern.

Gen. Neunes geht auf die Wohnungsluxusſteuer ein, die
in ſeinem Orte geplant war.

Gen. Lerch: Es iſt Tatſache, daß manche Menſchen in aus
gedehnten Paläſten wohnen, während vielköpfige Familien in
engen Löchern hauſen. Zu erwägen wäre ſchon, ob nicht durch
eine Beſteuerung des Luftraums der großen Wohnungen ein ge-
linder Zwang ausgeübt werden könnte, einen Teil der Räume an
Wohnungsſuchende abzutreten. Leerſtehende größere Gebäude, die
früher gewerblichen Zwecken dienten, umzubauen, ſei oftmals kein
empfehlenswerter Weg, da gewöhnlich die Wohnungen auch dann
noch mangelhaft blieben. Oftmals könnten die inſen für die
dazu verwandten Summen kaum aufgebracht werden. Er beklagt
fernerhin das mangelnde Verſtändnis der Unabhängigen in den
Fragen des praktiſchen Kommunalſozialismus.

Gen. Tammheim ſchildert ausführlich die Landpolitik der
Gemeinde Falkenberg in den vergangenen Jahren. Er tritt eben-
alls für längere Pachtdauer bei Landverpachtungen ein. Die
hemeinden müſſen bauen, ohne Rückſicht auf die Koſten, denn der

Privatmann kann es gar nicht. Auch der Straßenausbau müſſe
gepflegt werden.Gen. Diettrich: Das Zuſammenarbeiten mit der U. S. P.
r nach den örtlichen Verhältniſſen richten, in unſerem Kreis-
ausſchuß iſt es ohne Tadel. Zeitſchriften über kommunale Praxis
müſſen auf Koſten der Gemeinde gehalten werden. Auf Koſten derGemeinde müßte auch die heſundheitliche Ueberwachung der Schul-

kinder ſtattfinden. Jn Falkenberg iſt die Zahnbehandlung der
ſelben vollſtändig frei, die Koſten trägt die Gemeinde in Verbin-
dung mit der Krankenkaſſe. Die Wohnungsluxusſteuer. gegen die
ſich Thiele wandte, kann man nicht ganz und gar verwerfen.

Gen. Neunes erklärt die näheren Beweggründe bei dem
in ch genommenen Ankauf eines Gaſthofes durch die Ge
meinde.

Gen. Dreſcher weiſt darauf hin, daß es immer beſſer iſt,
den Beſitz der Säle der Gemeinde zu ſichern, als daß man ſie durch
irgend einen Großinduſtriellen aufkaufen läßt.

Gen. Specht hält es für ſelbſtverſtöndlich, daß die Gemein-
den bei Landverkäufen aus ihrem Beſitz ſich das Rückkaufsrecht
vor halten. Er geht noch einmal auf den Landhunger der Be-
völkerung ein, der ſich in den hohen Preiſen bei Landverpachtungen
ausdrückt. Jſt es doch vorgekommen, daß bis zu 450 Mark für
den Morgen geboten worden ſind.

Gen. Föller ſchildert noch einen Fall von Pfarrackerverpach-
tung, wobei dieſes Land zur Ausnutzung nicht in die Hände der
Dorfberölkerung, ſondern in die des Großgrundbeſitzers Amtmann
Wenzel gelangte.

n. Thiele erhält das Schlußwort. Um die viel zu hohen
Kartoffelpreiſe erfolgreich bekämpfen zu können, r e alle
Schritte verſuchen, die man nur unternehmen könne, damit
die Regierung veranlaßt werde, Aenderungen in der bisherigen
Preispolitik eintreten zu laſſen. Jn Schulfragen iſt gerade die
Merſeburger Regierung ſchwer zu bewegen, den notwendigen Re
formen ſich anzupaſſen. Es r dort ein ſtark reaktionärer
Geiſt. Gegen dieſen Merſeburger Regierungsgeitt müſſe entſchie
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Vom Kreiswohlfahrtsamt des Saalkreiſes.

Vom Wohlfahrtsamt ſchreibt man uns: Der weiter Au-ſqchutdes Kreiswohlfahrtsamtes ſchreitet rüſtig vorwärts. z der letz

ten Sitzung des Arbeitsausſchuſſes wurden die irke
Wohlfahrtsämter innerhalb des Kreisgebietes, 26 an der Zahl,feſtgelegt und zwar: 1. für den Amtsbezirt Beſenlaublingen,
2. Trebnitz, 3. Löbnitz, 4. Domnitz, 5. Gemeinde Rothenburg,
6. Döſſel mit Deutleben, Dobis und Reutz, 7. Kroſigk, 8. Peters-
berg, 9. Se gderg mit Seeben, 10. Brachwitz, Görbitz, Raunitz,
Gimritz, Döblitz, Friedrichsſchwerz und Mücheln, 11. Morl, Möde-
rau, Beiderſee, Sylbitz, Lettewitz, 12. Lettin mit Habichtsfang,
13. Nietleben, 14. Brachſtedt, 15. Niemberg, 16. Mötzlich, 17. Reideburg außer Diemitz, 18. Diemitz, 19. Osmünde, 20. Dieskau,
21. Döllnitz, 22. Ammendorf, 23. Wörmlitz, 24. Könnern, 25. Löbe-
jün, 26. Wettin. Die Gründung des zu jedem Wohlfahrtsamt
gehörenden Ausſchuſſes wird bereits in den nächſten Tagen vor
ſich gehen. So iſt der Zeitpunkt nicht mehr fern, wo die pralk-
tiſche Arbeit jedes einzelnen Wohlfahrtsamtes als der Zentral-

der geſamten ſozialen Tätigkeit ſeines Bezirkes beginnen
ann.

Weißenfels. Obſt- und Gemüſekultur. Jn dieſen
Tagen fand hier in Schumanns Garten eine Obſt und Gemüſe-
Ausſtellung ſtatt, die von dem Verband der Garten-
bauvereine tadt und Land veranſtaltet war. Die Aus-
P wurde von dem Vorſitzenden des Verbandes, Gärtnerei-
eſitzer Fricke, eröffnet. Das Ziel der Obſt- und Gartenbau-

vereine ſei, die beſten ertragfähigſten Naturerzeugniſſe für die
Heimat zu züchten nach den Anweiſungen der Landwirtſchafts-
kammer. Der Wert des Obſtbaues iſt in unſerer Gegend be-
ſonders groß, weil alle Obſtſorten bei richtiger Behandlung gut
gedeihen Deshalb ſei der Kleingartenbau zu fördern. Dann
ergriff Kreisausſchußmitglied Lehrer Henniger im Namen desLandrates das Wort. Die Kommunen ſollen ſich damit be-
faſſen, Kreis-Obſt- und Gemüſegärtner'eien anzu-
legen. Der Schuljügend müſſe die Erkenntnis der
Pflege des Obſtes und Gemüſes beigebracht werden
durch Schulgärten. „Jm kleinſten Raum pflanz einen
Baum und pflege ſein, er bringt dirs ein.“ Eine Anzahl der
Ausſteller wurden für ihre Müh und Arbeit belohnt durch Aus
zeichnungen i edaillen der R rDiplome und Gegenſtänden. Auch der Konſum verein
von Weißenfels und Umg. bot ſeine herrlichen
Früchte aus ſeiner großen Obſtpla'ntage Raumburs
dar. Er erhielt dafüz einen zweiten Preis nebſt Ehren-
Diplom. Die große Obſtplantage iſt Eigentum des Naum-
burger Domes. Graf Poſadowsky als Domherr hat die
Plantage bis jetzt alljährlich neu an den Konſumverein Weißen-
fels u. Ums. verpachtet. Er zeigt hier ein ſehr ſoziales Ver
ſtändnis für die Allgemeinheit. Das herrliche Obſt fällt ſomit
nicht Wucherern und Ausbeutern in die Hände, und ſo-
gleich wirkt der Konſumverein mit ſeinen zirka 2000Zentnern Obſt preisregulierend auf dem Markte. Wollen
wir wünſchen, noch recht lange im Jntereſſe der Allgemeinheit die
Verpachtung an den t r zu ſehen. Nachmittags ſchloß
ſich eine Obſtbauverſammlung an. Der Vorſitzende er
öfnnete dieſelbe mit dem Hinweis, daß dieſe Veranſtaltung die
fünfte ihrer Art wäre, und doch ſchon ſolche herrliche Re
ſultate zeigte. Nach einem Geſchäftsbericht verbreitete 53
der Oekonomierat Garke Zeitz in einem Vortrage über „Der
Obſtbau einſt und jetzt in Deutſchland. Beſonders Thürin-
gen hat als altes Kulturland die verſchiedenen Zweige des
Gartens und Feldbaues gepflegt. Seine Bewohner ſind fort-
geſetzt bemüht geweſen, ſich Neuerungen nicht zu verſchließen.
Katurforſchende und pomologiſche (Obſtbaumkunde)
Geſellſchaften entſtanden vor etwa 120 Jahren zu dem Zwecke
den Obſthau vorwärts zu bringen. Dieſe Vereine waren be-
ſtrebt mehr der Wiſſenſchaft zu dienen als der Praxis. Damit
war der Allgemeinheit nicht gedient. Es galt der vom Aus-
lande drohenden Konkurrenz zielbewußt entgegenzutreten. Der
Obſtbau muß immer auf größere Grundlage geſtellt werden, damit
auch die Großſtädte reichlich verſorgt werden. An Aepfeln haben
wir reichliche Mengen und Sorten vorhanden. Wer neues auf
den Markt bringen will, muß wirklich Hervorragendes leiſten.
Der Vortragende richtete einen Aprell an die Land wirte
mehr als bisher ſich dem Obſtbau im J ntereſſe des
Vaterlandes zu widmen, denn durch Pflanzen vonBäumen, Beſchaffung ſchöner Gartenanlagen können ſie der
Rachwelt das beſte Denkmal für ihr Wirkenhinterlaſſen. Auf der Ausſtellung wurde noch gezeigt wie Obſt
ohne beſchädigt zu werden, verſendet wird. a t.

Sangerhauſen. Das alte Lied. Das alte Lied ſurrt man
hier auch in der neuen Zeit. wenn man die Preisfeſtſetzung für
wichtige Lebensmittel beachtet. War ſchon früher, trotz einer
guten land wirtſchaftlichen Umgebung (goldene Aue), der Preis
hier ſtets höher als z. B. in den RNachbarſtädten Eisleben und
Nordhauſen, ſo kann es eigentlich gar nicht überraſchen, wenn der
Preis für Kartoffeln hier für den Zentner auf 22,50 Mk. feſt
geſetzt worden iſt, während anderwärts man böchſtens auf 20 Mk.
gegangen iſt. Und das irotz des Landrats Kaſpareck, der ein
ſtrammer U. S. P.-Mann iſt?

Elſterwerda. Sprechſtunde für Kriegsbeſchä-
digte. Der nächſte Sprechtag für Kriegsbeſchädigte und Kriegs
hinterbliebene ſindet für Elſterwerda und Umgegend am Freitag,
J g. Oktober, von 12 bis 3 Uhr, im Ratskeller in Elſterwerda
ſtatt.

Vrieftaſten der Redaktion.

N. N. Bitterfeld. Die Frage: Was iſt Dadaismus? finden
Sie in unſerer letzten Sonnabendausgabe ausführlich behandelt
Der Dadaismus „wiſl“ eine neue Kunſtrichtung ſein, iſt aber in
Wirklichkeit eine üble Krankheitserſcheinnng unſerer an Jrrungen
reiche Zeit.

R. Bitterfeld. Nach der Schrei lehrmethode Rackow wird
in den Handelsſchulen von Rackow in Berlin, Dresden, Mas-
burg und Leipzig unterrichtet.

Verantwortlich: Für Politik, Parteinachrichten und Gewerkſchaftliches Pan
Täumel; für „Aus dem Stadtkreis“ und Feuilleton Willi Lanzke; für
Provinz und den übrigen redaktionellen Teil K. Garbez; für die Inſerate
Wilhelm Herzig, ſämtliche in Halle. Druck und Verlag der Volksſti a ne

G. b. m. H. zu Halle Gr. Ulrichſtr. 27.

Hühnerausen
Hornhaut, Schwielen u Warzen
beseitiöt schnell, sicher u. schmerzlos

100 000 fach bewährtKukiro JPreis M. 30.
n Kyotheken u. Drogerien erhältlichen Lindenstr. 55, Drogerie Krütgcu bach

24, Drogerie Schulze, burgerstr. 32.
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